
Mathe für jedermann
Mathematik gehörte nicht unbe-
dingt für jedermann zu den Lieb-
lingsfächern in der Schule. Zu 

abstrakt, zu wenig in der Realität 
verhaftet scheint vielen der Um-
gang mit Ziffern und Graphen. Dass 
das auch anders sein kann, will der 
Mathematiker Prof. Winfried 
Scharlau mit seiner Vorlesungsreihe 
„Mathematik für jedermann“ be-
weisen. � Seite 2

Die Leichtigkeit des Seins
Der Traum vom Fliegen wird für 
ein paar Sekunden wahr, wenn die 
Teilnehmer des Kurses „Tram-
polinspringen“ sich in die Luft 
schleudern lassen. Akrobatische 
Figuren und sportliche Einlagen 
scheinen plötzlich ganz einfach 
zu sein. Doch die Leichtigkeit des 
Seins erfordert Mut und Ge-
schicklichkeit. � Seite 3

Revision umstrukturiert
Knapp ein halbes Jahr ist es her, 
dass an der Universität Münster die 
„Interne Revision“, wie sie seitdem 
genannt wird, eine neue Struktur 
und neue Aufgaben erhielt. Außer-
dem wurde sie personell aufge-
stockt. Damit gehört sie zu den 
Vorreitern in Nordrhein-Westfalen. 
Erste Erfolge des neuen Teams sind 
bereits jetzt zu erkennen. � Seite 4

Fast wie frisch gepresst
Fast sehen sie aus wie frisch ge-
presst, die Pflanzen, die Prof. 
Hans Kerp in der Forschungsstel-
le für Paläobotanik untersucht. 
Doch sie sind beinahe 400 Millio-
nen Jahre alt und gewähren einen 
Einblick in die Flora der frühen 
Erdgeschichte. Mit neuen Techni-
ken gelingt es den Forschern, dem 
bekannten Material neue Erkennt-
nisse abzugewinnen.� Seite 5

Geld regiert Olympia
Die Schattenseiten der Olympi-
schen Spiele lassen sich trotz un-
gebrochener Anziehungskraft 
nicht mehr übersehen: Kommerz 
und Dopingskandale machen in-
zwischen einen großen Teil der 
Dramaturgie aus. Anlässlich der 
Sommerspiele veranstaltet das In-
stitut für Geistes- und Sozialwis-
senschaften des Sports eine Ring-
vorlesung im Rathaus. � Seite 6

Mittelstand im Mittelpunkt
Der Mittelstand gilt allgemein als 
wirtschaftliches und gesellschaftli-
ches Rückgrat der Bundesrepublik. 
Doch steht er in Deutschland vor 
unabsehbaren Veränderungen. Die-
se beleuchtet das 13. Symposium 
Oeconomicum, das am 10. Mai 
stattfindet.� Seite 7
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Was ist künftig Trumpf an der Universität? Nach Verabschiedung des Hochschulgesetzes muss unter anderem 
entschieden werden, ob sie von einem Rektorat oder einem Präsidium geführt werden soll.� Foto: jb

Größere Handlungsfreiheit auf der 
einen, Entdemokratisierung auf der 
anderen Seite – das neue Landes-
hochschulgesetz, das am 1. April in 
Kraft getreten ist, löst ganz unter-
schiedliche Reaktionen aus. Klar ist 
jedoch Eines: Der Spielraum für die 
einzelnen Hochschulen wächst. 
„Wir hätten uns allerdings noch 
mehr Autonomie gewünscht,“ 
meint Rektor Prof. Jürgen Schmidt. 
Denn nach wie vor wird das Minis
terium beispielsweise über neue 
Studiengänge entscheiden. Auch ist 
er enttäuscht, dass der Konvent als 
breites Entscheidungsgremium ab-
geschafft und durch einen erweiter-
ten Senat ersetzt werden soll.

Der noch amtierende AStA-Vor-
sitzende Christian Haberecht be-
fürchtet, dass „die Leitung der 
Hochschulen zukünftig nach Guts-

herrenart betrieben werden kann.“ 
Echte Einflussmöglichkeiten blie-
ben den demokratisch gewählten 
Gremien wie Senat und Fachbe-
reichsräten in Zukunft verwehrt, da 
die Stellung von Rektorat und De-
kanen deutlich gestärkt werde. 
Doch Schmidt sieht im verordneten 
Abschied von der Gruppenuniversi-
tät nicht zwangsläufig einen Nach-
teil: „Es ist eine Frage der universi-
tätsinternen Kultur, wie auf die 
Gruppen eingegangen wird.“

Bei den Entscheidungen über die 
neue Grundordnung, die spätestens 
in zwei Jahren verabschiedet wer-

den muss, müssen Fragen von prin-
zipieller Bedeutung beantwortet 
werden, Fragen, die die Struktur der 
Universität grundsätzlich ändern. 
Deshalb bedauert Schmidt, dass mit 
„Qualitätspakt“, der Neuordnung 
von Medizin und Liegenschaftsma-
nagement und der Einführung der 
Kosten- und Leistungsrechnung 
derzeit fast alle Bereiche der Hoch-
schulen gleichzeitig von Umorgani-
sationen betroffen sind: „Eine zeit-
liche Streckung hätte der Rationali-
tät sicher gut getan“, denn nun gelte 
es, Strukturen aufzubauen, die die 
Universität in den nächsten 20 oder 
30 Jahren handlungsfähig machen. 
Doch unabhängig von Zeitdruck 
und inhaltlichen Beschränkungen 
ist für Schmidt klar: „Eine Weiter-
entwicklung ist einfach notwendig 
für die Universität“.

Neues Landeshochschulgesetz ist seit dem 1. April in Kraft

Die Karten werden  
ganz neu gemischt

Der betriebliche Ideenwettbewerb 
(BIW) an den Medizinischen Ein-
richtungen ist weiter im Aufwind. 
Kontinuierlich steigt die Zahl der 
von Beschäftigten eingereichten 
Verbesserungsvorschläge, und im-
mer deutlicher fallen die Ersparnis-
se ins Gewicht. Wieder einmal fin-
den die Erfolge des Ideenwettbe-
werbs jetzt auch bundesweite Aner-
kennung: Zum zweiten Mal in Fol-
ge prämiert das Deutsche Institut 
für Betriebswirtschaft (DIB) die 
Medizinischen Einrichtungen als 
Branchenbeste für den Bereich 
Krankenhäuser. Die Auszeichnung 

erfolgt im Rahmen der Jahresta-
gung des DIB-Forums Ideenma-
nagement vom 7. bis 9. Mai. 

Die durch den betrieblichen Ide-
enwettbewerb erzielten Ersparnisse 
lagen bei den Medizinischen Ein-
richtungen 1999 rund 400 000 Mark 
über denen des Vorjahres und er-
reichten damit fast eine Million 
Mark. Zieht man die an die Be-
schäftigten ausgeschütteten Prämi-
en und den Verwaltungsaufwand 
ab, bleibt für 1999 immer noch eine 
Netto-Ersparnis von weit über einer 
halben Million, und zwar genau 
641 090 Mark. Insgesamt haben 

sich 1999 an die 1000 Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter aus allen 
Bereichen am Ideenwettbewerb be-
teiligt. 

Ein Beispiel, das Schule 
macht: Der bisherige Modellver-
such soll nach Auskunft des BIW-
Beauftragen der Medizinischen 
Einrichtungen, Hans Kühn, in eine 
endgültige Lösung verwandelt wer-
den. Allerdings nur für die NRW-
Universitätskliniken. Für die Ver-
waltungen der Hochschulen werden 
betriebliche Ideen weiterhin zentral 
über das Land honoriert, eine de-
zentrale Lösung ist nicht in Sicht.

Gute Ideen lohnen sich
Betrieblicher Ideenwettbewerb der Medizin wird ausgezeichnet

Hilfreich zur Seite standen Mitarbeiter aus den Chemischen Instituten 
mit Atemschutzgeräten beim Helium-Fluor-Unfall.� Foto: C. E.

Einzelheiten
über die Änderungen im Hoch-
schulgesetz können Sie auf Seite 
2 nachlesen.

Für Aufregung sorgte Anfang April 
ein Unfall im Physikalischen Insti-
tut: Als eine Mitarbeiterin in der 
Institutsgruppe I einen Laser in Be-
trieb nehmen wollte und die dazu 
benötigte Helium-Fluorgasflasche 
öffnete, entwich das Gemisch un-
kontrolliert. Ursache war laut Aus-
kunft von Freimut Klaes, im Baude-
zernat zuständig für die Arbeitssi-
cherheit, eine defekte Dichtung 
zwischen Druckminderer und Fla-
schenventil. Das Gebäude wurde 
geräumt, da das hochreaktive Gas 
zu schweren Gesundheitsstörungen 
führen kann. Nachdem Mitarbeiter 

der chemischen Institute und der 
Feuerwehr das Gebäude gelüftet 
und die Flasche gesichert hatten, 
konnte noch am selben Nachmittag 
Entwarnung gegeben werden. Zur 
Beobachtung und prophylaktischen 
Behandlung wurden  fünf Personen 
ins Krankenhaus eingeliefert. 

Nach Auskunft von Klaes hat es 
seit mindestens 20 Jahren keinen 
Unfall diesen Ausmaßes mehr an 
der Universität gegeben. In dem 
betreffenden Labor soll nun die 
Aufstellung der Gasflaschen und 
die Struktur der Leitungen opti-
miert werden.

Unfall in der Physik 
Gasgemisch entwichen wegen defekter Dichtung

Die Universität, der Softwareprodu-
zent SAP und der Hardwareanbieter 
HP haben sich über die Einrichtung 
eines „Hochschulkompetenzzen-
trums“ (HCC) an der Universität 
geeinigt. Das HCC wird bis zu rund 
30 Hochschulen und anderen öf-
fentlichen Bildungseinrichtungen 
einen einfachen und internetbasier-
ten Zugang zu Softwaresystemen 
von SAP für integrierte Geschäfts-
prozesse über Unternehmensgren-
zen hinweg ermöglichen und als 
Ansprechpartner und Berater die-
nen. SAP stellt die kostenlosen 
Software-Lizenzen, Supportleistun-
gen und den notwendigen Know-
how-Transfer zur Verfügung, HP 
Rechner der neuesten Generation.

Zentrum für 
Software

Dokumente und Fundstücke zur 
Sondersprachenforschung zeigt die 
Universitäts- und Landesbibliothek 
Münster noch bis zum 5. Mai. Die 
von PD Dr. Klaus Siewert organi-
sierte Ausstellung zeigt Exponate 
vor allem zur münsterschen Mase-
matte. Mit Hilfe eines Walkman er-
hält der Besucher auch einen akusti-
schen Eindruck von Münsters Spe-
zialsprache. Über Masematte hin-
aus sind auch Fundstücke zu ande-
ren, der Masematte verwandten 
Rotwelsch-Dialekten zu sehen. Für 
die Töddensprache, eine alte Ge-
heimsprache von Kaufleuten aus 
dem Tecklenburger Land, ist das 
nach Angaben von Siewert erste 
Schriftzeugnis ausgestellt.

Sehen und 
Hinhören

Dr. Annette Rompel vom Institut 
für Biochemie und Dr. Matthias 
Tamm vom Anorganisch-Chemi-
schen Institut haben zur Unter-
stützung ihrer Forschungsvorha-
ben den mit jeweils 100 000 
Mark dotierten Bennigsen-Foer-
derpreis erhalten. Mit dem nach 
dem verstorbenen Veba-Chef 
Rudolf von Bennigsen-Foerder 
benannten Preis fördert das 
NRW-Wissenschaftsministerium 
begabte junge Forscherinnen und 
Forscher, die ihre Promotion ab-
geschlossen haben und am Be-
ginn einer wissenschaftlichen 
Karriere stehen. 

Im Mittelpunkt des Projekts 
von Dr. Annette Rompel stehen 
Teilschritte der Photosynthese, 
bei der in Pflanzen, Algen oder 

auch bestimmten Bakterien die 
Energie des Sonnenlichts genutzt 
wird, um aus Kohlendioxid und 
Wasser organische Substanzen 
aufzubauen. Ziel ist es, durch die 
Synthese von Modellverbindun-
gen die biologische Sauerstoff-
gewinnung zu simulieren.

Dr. Matthias Tamm befasst 
sich damit, Übergangsmetall-
komplexe mit bisher unbekann-
ten Cycloheptatrienyl-Liganden 
herzustellen. Das sind Verbin-
dungen, die planare, bisher sehr 
seltene siebengliedrige Kohlen-
stoffringe enthalten. Denkbar 
sind Anwendungen in der homo-
genen Katalyse und der organi-
schen Synthese, aber auch in den 
Materialwissenschaften und der 
Medizin.

Foerder-Preis an zwei 
junge Wissenschaftler

Je 100 000 Mark für neue Forschungsprojekte

Das Bundesamt für Strahlenschutz 
stellt dem Institut für Strahlenbiolo-
gie 600 000 Mark zur Erforschung 
der individuellen Strahlenempfind-
lichkeit zur Verfügung. Die Kennt-
nis dieser Empfindlichkeit beim 
Einzelnen ist für Therapien ebenso 
bedeutsam wie für den Schutz bei 
beruflicher Strahlenexposition.

600 000 Mark für 
Strahlenbiologen

Anlässlich der Emeritierung von 
Prof. Hans-Uwe Erichsen, 1986 bis 
1990 Rektor der WWU und derzeit 
unter anderem Vorsitzender des Ex-
pertenrats zum „Qualitätspakt“, fin-
det am 5. Mai im Erbdrostenhof ein 
Symposium mit dem Titel „Grund-
fragen des Verwaltungsrechts und 
des Kommunalrechts“ statt. 

Symposium zu  
Ehren Erichsens

Der Wandel Lateinamerikas vom 
„Pulverfuss“ hin zu einer wirt-
schaftlich und politisch aufstreben-
den Region mit seinen Herausforde-
rungen und Perspektiven untersu-
chen die münsterschen Lateiname-
rika-Tage vom 4. bis 6. Mai im 
Franz-Hitze-Haus. Anmeldungen 
sind unter Tel. 98 18 445 möglich.

Der Wandel in  
Lateinamerika 
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Demnächst Domizil für Gastwissenschaftler ist das neue Europa-Gäs
tehaus, das Ende April übergeben wird.� Foto: C. E.

Mathematik gehörte nicht unbe-
dingt für jedermann zu den Lieb-
lingsfächern in der Schule. Zu ab-
strakt, zu wenig in der Realität 
verhaftet scheint vielen der Um-
gang mit Ziffern und Graphen. 
Dass das auch anders sein kann, 
will der Mathematiker Prof. Win-
fried Scharlau mit seiner Vorle-
sungsreihe „Mathematik für jeder-
mann“ beweisen. Sie startet am 13. 
April um 20.15 Uhr im Hörsaal F 2 
des Fürstenberghauses.

„Dies ist das Haus vom Niko-
laus“ hat Scharlau seinen ersten 

Vortrag überschrieben. Es geht da-
bei um Graphen, jene formalen 
Hilfsmittel zur Beschreibung unter-
schiedlichster konkreter Situatio-
nen. Eine bekannte Frage dabei ist, 
wie man entscheidet, ob solch ein 
Graph, der aus endlich vielen Ec-
ken und verbindenden Kanten be-
steht, in einem Zug voll gezeichnet 
werden kann. Ein anschauliches 
Beispiel dafür ist die bekannte Kin-
derfigur vom „Nikolaus-Haus“.

Eine Woche später geht Scharlau 
der Frage nach, wie ein Fußball 
aussieht. Ausgehend vom Sportge-

rät erläutert er, warum es nur fünf 
sogenannte Platonische Körper – 
Tetraeder, Würfel, Oktaeder, Dode-
kaeder, Ikosaeder – gibt und wie 
diese konstruiert werden können.

Anhand der „Mathematik der 
Bankkarte“ geht Scharlau am 11. 
Mai den Geheimnissen der Ver-
schlüsselungstechniken auf den 
Grund. Weitere Themen der Reihe, 
bei denen die Termine allerdings 
noch nicht feststehen, werden die 
Mathematik eines CD-Players be-
ziehungsweise eines Computerto-
mographen behandeln.� bn

Mathematik für jedermann
Vorträge untersuchen Alltags-Phänomene wie Bankkarten oder CD-Player
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Mit dem In-Kraft-Treten des neuen 
Hochschulgesetzes am 1. April ist 
eine Bestimmung unmittelbar wirk-
sam geworden: Der Konvent wurde 
mit sofortiger Wirkung abgeschafft, 
die bisherigen Aufgaben – Ände-
rung der Verfassung, Wahl von Rek-
tor und Prorektoren und Entgegen-
nahme des Rechenschaftsberichts – 
wurden auf den Senat übertragen. 
Die meisten übrigen Bestimmungen 
des Hochschulgesetzes müssen bis 
zum 1. April 2002 in eine neue 
Grundordnung der Universität ein-
gearbeitet sein.

Wer leitet in Zukunft  
die Universität?

Dafür gilt es, als erstes zu klären, 
ob die Universität künftig von ei-
nem Rektorat oder einem Präsidium 
geleitet werden soll. Wichtigste Un-
terschiede zwischen beiden Organi-
sationsformen sind, dass ein Präsi-
dent im Gegensatz zum Rektor nicht 
aus dem Kreis der Hochschullehrer 
kommen muss, seine Amtsperiode 
auf acht Jahre angelegt ist und Be-
schlüsse des Präsidiums nicht gegen 
die Stimme des Präsidenten gefasst 
werden können. Unabhängig aber 
davon, ob eine Rektorats- oder Prä-
sidialverfassung gewählt werden 
sollte, wird künftig das Leitungsgre-
mium der Universität anders ausse-
hen als bisher. Denn folgende Ände-
rungen gelten für beide Varianten: 
Die Prorektoren beziehungsweise 

Vizepräsidenten müssen nicht mehr 
Beamte auf Lebenszeit sein, ein 
Prorektor kann aus der Gruppe der 
wissenschaftlichen Mitarbeiter ko-
men, wenn dies die Grundordnung 
vorsieht. Die Amtszeit der Prorekto-
ren kann in der Verfassung auf mehr 
als die bisher geltenden zwei Jahre 
festgelegt werden. Darüber hinaus 
hat die Gleichstellungsbeauftragte 
das Recht, an den Sitzungen des 
Rektorates mit beratender Stimme 
teilzunehmen. „Das Rektorat wan-
delt sich vom Exekutivorgan zu ei-
ner steuernden Leitungsinstanz“, 
heißt es seitens des Wissenschafts-
ministeriums zu den Änderungen.

Auch für die Leitungsebene der 
Fachbereiche stehen deutliche Än-
derungen ins Haus. Das Hochschul-
gesetz eröffnet die Möglichkeit, 
dass an Stelle des Dekans ein Kolle-
gium aus Dekan und Prodekanen – 
das Dekanat – gemeinschaftlich ent-
scheidet. In diesem Falle können bis 
zu 50 Prozent der Prodekane auch 
aus anderen Gruppen als der der 
Professoren kommen. Bisher waren 
Prodekane nur Stellvertreter der De-
kane, für den Fall, dass diese verhin-
dert waren. Ob es bei der bisherigen 
Struktur bleibt oder ein Dekanat 
eingerichtet wird, können die Hoch-
schulen frei wählen und in ihrer 
Verfassung festlegen. Auf jeden Fall 
erhält der Dekan eine größere Kom-
petenz. Er erstellt den Entwick-
lungsplan des Fachbereichs im „Be-

nehmen“ mit dem Fachbereichsrat, 
ist aber nicht zwingend an dessen 
Beschlüsse gebunden. 

Wer sitzt im  
erweiterten Senat?

Künftig werden einige Entschei-
dungen direkt auf Fachbereichsebe-
ne gefällt werden können, ohne das 
diese vom Senat oder gar vom Mini-
sterium abgesegnet werden müs-
sten. Promotions- und Habilitations-
ordnungen werden nur noch vom 
Fachbereichsrat verabschiedet, Be-
rufungslisten müssen zwar weiter-
hin dem Ministerium vorgelegt wer-
den, aber nicht mehr auf dem Um-
weg über den Senat.

Der wird in Zukunft mehr eine 
Kontroll- denn Entscheidungsin-
stanz sein. Er wählt das Rektorat, 
nimmt den Rechenschaftsbericht 
entgegen und erlässt die Rahmen-
ordnungen. Außerdem kann er 
Empfehlungen abgeben zu allen Be-
langen von Lehre und Forschung. 
Der außerdem einzurichtende erwei-
terte Senat hat als einzige Aufgabe 
die Änderung der Grundordnung.

Weiterhin gilt: In allen Gremien, 
die sich unmittelbar mit Forschung 
und Lehre befassen, müssen die 
Professoren mindestens eine Stim-
me Mehrheit haben. Eine viertelpa-
ritätische Besetzung kann laut Ge-
setz aber für den erweiterten Senat 
in der Grundordnung festgelegt wer-
den. � bn

Gremien in der Universität müssen neu strukturiert werden

Mehr Kompetenz, 
mehr VerantwortungZehn Wissenschaftler der Uni 

Münster wurden zu Fachgut-
achtern der Deutschen For-
schungsgemeinschaft (DFG) 
gewählt: Prof. Albrecht Jocken-
hövel für das Fachgebiet „Ur- 
und Frühgeschichte Europas“, 
Prof. Peter Funke für „Alte Ge-
schichte“, Prof. Hans-Ulrich 
Thamer für „Neuere Geschich-
te“, Prof. Klaus Bakchaus für 
„Betriebswirtschaftslehre“, 
Prof. Rainer Bromme für „Ent-
wicklungspsychologie und 
Pädagogische Psychologie“, 
Prof. Erwin-Josef Speckmann 
für „Physiologie, Pathophysio-
logie“, Prof. Otmar Schober für 
„Radiologie, Nuklearmedizin 
und Strahlenbiologie“, Prof. 
Dietmar Vestweber für „Allge-
meine Biologie, Genetik und 
Zellbiologie“, Prof. Hans Kerp 
für  „Paläontologie“ und Prof. 
Gerhard Erker für „Organische 
Chemie“.

Die ehrenamtlichen Fachgut-
achter prüfen Anträge und ge-
ben Förderempfehlungen an die 
Gremien der DFG ab, wobei 
die wissenschaftliche Qualifi-
kation der Antragsteller, die 
fachliche Qualität ihres Pro-
jekts sowie Zweck und Umfang 
der beantragten Fördermittel 
beurteilt werden. Insgesamt 
wurden 650 Gutachter von 
88 000 wahlberechtigten Wis-
senschaftlern gewählt.

Gutachter der 
DFG  

sind gewählt

Am 26. April wird das neue Europa-
Gästehaus in Anwesenheit von 
NRW-Wissenschaftsministerin 
Gabriele Behler übergeben. Ge-
dacht ist es für die Unterbringung 
von Gastwissenschaftlern aus dem 
Ausland. „Damit ist das neue Gä-
stehaus eine sinnvolle Ergänzung 
zum Alexander-von-Humboldt-
Haus“, so Rektor Prof. Jürgen 
Schmidt. Augenfällig wird dies 
auch durch die unmittelbare Nach-
barschaft der beiden Gebäude.

Das neue Gästehaus, das drei 
Millionen Mark gekostet hat und für 
das Mittel aus dem Hochschulson-
derprogramm III gewonnen werden 
konnten, besteht aus sechs in U-
Form gestaffelten Gebäudekuben, 

die zwei bis vier Geschosse hoch 
sind. Die einzelnen Wohneinheiten 
werden über Laubengänge aus Stahl 
erschlossen. Insgesamt gibt es 28 
Wohneinheiten, von denen zwei be-
hindertengerecht ausgestattet sind. 
Die Gesamt-Bauzeit betrug rund ein 
Jahr, derzeit wird noch an der In-
neneinrichtung gearbeitet.

Eine Besonderheit des neuen Ge-
bäudes ist nicht nur die flächenspa-
rende und kostengünstige Bauwei-
se, sondern auch der Versuch einer 
möglichst ökologisch ausgerichte-
ten Ausstattung. Dazu gehört die 
extensive Begrünung der Flachdä-
cher ebenso wie die Sonnenkollek-
toren, die einen Teil der Energie 
liefern werden. 

Platzsparende und  
ökologische Bauweise

Europa-Gästehaus wird Ende April übergeben

Sprachstörungen bis hin zum kom-
pletten Verlust der Sprache gehören 
zu den gefürchteten Folgen eines 
Schlaganfalls. Mit der Erforschung 
der Aphasie sowie mit der Entwick-
lung einer neuen Behandlung be-
schäftigt sich der Neurologe PD Dr. 
Stefan Knecht. Durch eine Förde-
rung des Landes in Höhe von 2,5 
Millionen Mark wird der an der 
Klinik für Neurologie tätige Medi-
ziner seine zukunftsweisenden Ar-
beiten jetzt mit Nachdruck voran-
treiben  können. Knecht ist einer 
von drei Nachwuchswissenschaft-
lern, die als Gewinner des Wettbe-
werbs „Forschung im Dienste der 
Gesundheit“ ausgezeichnet wurde.

Knecht will herausfinden, wo 
genau im menschlichen Gehirn 

Sprache verarbeitet wird, wie diese 
Fähigkeit nach einer Schädigung 
wiedererlangt werden kann und auf 
welchem Weg diese Erholung 
durch die Ärzte verbessert und be-
schleunigt werden kann. Bei sei-
nem neuen therapeutischen Ansatz, 
dessen Erforschung durch die För-
derung nun intensiviert werden 
kann, handelt es sich um eine so 
genannte Magnetpulsstimulation 
des Gehirns. Dabei wird eine Ma-
gnetspule am Schädel an der Stelle 
angelegt, wo sich die sprachfähigen 
Neuronenverbände befinden. Da-
durch wird im Innern des Gehirns 
ein Magnetfeld erzeugt, das die 
„elektrische Kommunikation“ der 
Nervenzellen beeinflusst und ihre 
Funktion dadurch reaktiviert. � jr

Hilfe nach Schlaganfall 
Neurologe erhielt 2,5 Millionen Mark vom Land

Das Stück „Krötenbrunnen“ zeigt die Bühne der Theaterpädagogik am 13. 
April um 20 Uhr.

Um die Ausbeutung von Gefühlen, 
um Liebe als Geschäftsbeziehung 
geht es in dem Theaterstück „Krö-
tenbrunnen“ von Friederike Roth, 
das am 13. April in der Bühne der 
Theaterpädagogik an der Scharn-
horststr. 100 (Turnhallengebäude) 
zu sehen ist. „Krötenbrunnen“ ist 
ein faszinierendes Stück über die 
Sehnsucht und die scheinbare Un-
möglichkeit, Liebe leben zu kön-
nen.

Manchmal ist 
Liebe unmöglich

Engere Kooperation
Bereits seit vielen Jahren arbei-
ten die Montessori-Zentren der 
Universitäten Münster und Bel-
gorod (Russland) eng zusam-

men. Zur Vertiefung und Festi-
gung dieser Zusammenarbeit wird 
nun ein Kooperationsvertrag zwi-
schen beiden Zentren geschlossen. 
Sie widmen sich einer Pädagogik, 
die auf Studien der italienischen 

Ärztin und Pädagogin Dr. Maria 
Montessori Anfang dieses Jahr-
hunderts zurückgeht. Sie entdeck-
te, dass Kinder in einer didaktisch 
vorbereiteten Umgebung in der 
Lage sind, aufmerksam und eigen-
ständig ihnen auferlegte Aufgaben 
zu erfüllen. Maria Montessori be-
nutzte dabei eigens dafür entwic-
keltes pädagogisches Spielzeug 
sowie Übungen und Spiele.

G r e n z e n l o s



Während Friedrich der Große sich 
in Berlin der Kultur- und Gedan-
kenwelt eines Voltaire anschloss, 
liebte man es im beschaulichen 
Weimar italienisch lebensfroh. 
Nicht erst seit der Reise des Gehei-
men Rates Goethe war das sonnige 
und an Traditionen reiche Land 
Vorbild und Inspiration für den 
Hof. Sogar eine italienischsprachi-
ge „Gazetta di Weimar“ erschien 
zweieinhalb Jahre lang und wurde 
eifrig von Bürgern und Hof gele-

sen. Die italienischen Wurzeln 
Weimars aber sind inzwischen ab-
geschnitten, die Vielfalt der Bezie-
hungen kaum noch bekannt. Sie 
sind wiederzufinden in den Be-
ständen der Herzogin-Anna-Ama-
lia-Bibliothek, die mit 900 000 
Büchern zu den berühmtesten und 
wichtigsten Bibliotheken jener 
Zeit gehört. Die italienischen Be-
stände der „Wiege der deutschen 
Klassik“, wie sie auch genannt 
wird, werden bereits seit einigen 

Jahren von Prof. Lea Ritter-Santi-
ni, Emerita des Instituts für Kom-
paratistik mit Unterstützung des 
Istituto Italiano per gli Studi Fi-
losofici in Neapel durchforstet und 
katalogisiert. 

Tanz der Hexen  
nach antikem Vorbild
35 Jahre lang stand die Anna-

Amalia-Bibliothek unter Goethes 
Oberleitung, der ihre Bestände – 
darunter Handschriften, Inkuna-
beln, Musikalien und historische 
Landkarten – reichlich nutzte. An-
hand der erhalten gebliebenen 
Ausleihlisten lässt sich rekonstru-
ieren, was Goethe gelesen und was 
Einfluss auf sein Werk genommen 
hat. Da ist zum Beispiel der Band 
„Antiquités Etrusque, Grecques et 
Romaines“, laut Winckelmann das 
„prächtigste Werk des Jahrhun-
derts“. In Auftrag gegeben wurde 
es vom britischen Botschafter in 
Athen, Lord Hamilton.

In ihm waren erstmals antike 
Vasenmalereien, die in Pompeji 
und Herkulaneum gefunden wor-
den waren, abgebildet – zum ers
ten Mal bot sich nun die Möglich-
keit, die antike Welt nicht nur lite-

rarisch, sondern 
auch visuell zu er-
leben. Szenen wie 
die Walpurgisnacht 
im „Faust“ schei-
nen, so Lea Ritter-
Santini, den Dar-
stellungen einiger 
mythologischer Fi-
guren nachempfun-
den zu sein. 

Der italienische 
Einfluss zieht sich 
durch das gesamte 
Werk Goethes. Erst 
in der Aufarbeitung 
dessen, was Goethe 
gesammelt, gese-
hen und betrachtet 
hat, lässt sich her-
ausfinden, wie das 
dichte Netz der Be-
ziehungen gesponnen ist. Die Be-
stände der Anna-Amalia-Biblio-
thek, zu denen auch Zeichnungen 
und Kupferstiche gehören, wurden 
im Laufe der Zeit von verschiede-
nen Bibliothekaren zusammenge-
tragen. Einer von ihnen war Carl 
Ludwig Fernow, der nach einem 
Aufenthalt in Rom 1803 nach Wei-
mar zurückkehrte und rund 2000 

italienische Bücher mitbrachte. Als 
er starb, ließ Goethe diese für die 
Bibliothek ankaufen. Bisher hat 
Lea Ritter-Santini zusammen mit 
italienischen Wissenschaftlern aus 
Bologna und Venedig rund 1500 
Bände davon katalogisiert. Nicht 
alle Bücher, die einmal in der Bi-
bliothek standen, sind zu finden, 
manche wurden verstellt, andere 

zu DDR-Zeiten verkauft, um Devi-
sen zu beschaffen. Ein vollständi-
ger Katalog des noch vorhandenen 
Fernow-Bestandes soll in italieni-
scher Sprache im kommenden Jahr 
erscheinen.

„Geheimster Wohnsitz“ 
des Geheimen Rates
Doch nicht nur für Wissen-

schaftler arbeitet Lea Ritter-Santi-
ni. Im Goethe-Jahr 1999 hatte die 
von ihr und Herrmann Mildenber-
ger konzipierte Ausstellung 
„Geheimster Wohnsitz – Goethes 
italienisches Museum“, die in Wei-
mar gezeigt wurde, großen Erfolg. 
Vom 19. Mai bis zum 31. Juli wird 
sie in erweiterter Form im Münch-
ner Haus der Kunst noch einmal zu 
sehen sein. So werden die Schätze 
der Bibliothek und der Kunst-
sammlungen zu Weimar mit über 
hundert Zeichnungen, zu denen 
auch ein Leonardo da Vinci gehört, 
einem größeren Publikum zugäng-
lich gemacht – was in Weimar 
selbst nur noch schwerlich mög-
lich ist. Denn die „Wiege der deut-
schen Klassik“ droht unter mor-
schen Dächern und zwischen 
feuchten Mauern des Renaissance-
gebäudes Schaden zu nehmen. Die 
geplanten Sanierungsmaßnahmen 
belaufen sich auf knapp 48 Millio-
nen Mark. � Brigitte Nussbaum
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Du siehst ja aus wie ein 
Flughörnchen“, ulkt Su-
sanne. „Was mach ich 

denn bloß mit meinen Armen?“, 
fragt daraufhin verzweifelt die 
Gestalt, die über ihrem Kopf 
knapp unter der Decke schwebt. 
Claus Mayer weiß da Rat, denn er 
ist Übungsleiter für Trampolin-
springen beim Hochschulsport. 
Zusammen mit Claudia Jung be-
treut er an diesem Abend zehn 
begeisterte Springer und Springe-
rinnen. Doch genau genommen 
ist an diesem Abend nur ein 
Springer unter lauter Frauen da-
bei. „Wenn mehr Männer da sind, 
fühl ich mich wohler, aber jetzt 
hab ich mich daran gewöhnt, in 
der Minderheit zu sein“, meint 
Arne, der schon seit zwei Seme-
stern mitmacht. Besonders gut 
gefällt ihm, dass er beim Tram-
polinspringen alle Körperteile 
einsetzen kann. Er findet es „ein-
fach toll“, sich auf dem Trampo-
lin nach Lust und Laune hin-
schmeißen zu können und will 
deswegen auch in Zukunft weiter-
springen. Susanne ist ebenfalls 
ganz fasziniert vom Trampolin-
turnen, wie es offiziell heißt, ge-

steht aber, dass es sie ganz schön 
Überwindung gekostet hat, sich 
das erste Mal auf den Bauch fal-
len zu lassen. „Aber man macht ja 
gute Vorübungen“, sagt sie voll 
Vertrauen in die Kursleiter. Bei 
vielen Sprüngen landet man nicht 
unbedingt auf den eigenen Füßen, 
sondern gleichermaßen auf 
Bauch, Hintern und Rücken. 

Das reißfeste Netz, dem sich 
die Springer anvertrauen, besteht 
aus Nylon und ist durch viele 
lange Edelstahlfedern in einem 
Stahlrahmen von etwa drei mal 
fünf Metern aufgespannt. Wenn 
die Springerinnen sich von der 
Kraft des elastischen Netzes in 
die Luft werfen lassen, ist alles 
möglich – die scheinbare Schwe-
relosigkeit erlaubt Bewegungen 
in allen drei Dimensionen. 

Viele der Trampolinspringer 
sind oder waren ebenfalls aktive 
Turmspringer und wissen um die 
zahllosen Bewegungsmöglichkei-
ten des Körpers in der Luft vom 
Springen ins Wasser. „Das Frei-
bad bei uns hat ein Fünfmeter-
brett. Daher kennt man das Fallen 
ja schon. Trampolinspringen ist 
auch nicht viel anders“, fasst Arne 
seine Erfahrungen zusammen. 
Auch Mayer engagierte sich frü-
her sportlich im Turmspringen. 
Übungsleiterin Jung hat gerade 
damit angefangen. Doch im Ver-
gleich zum Sprung vom Brett in 
die Tiefe ist die Zeitspanne, die 
der Springer beim Trampolin-
springen in der Luft verweilt, län-
ger – gibt es doch im Gegensatz 
zum Turmspringen auch noch die 
Aufwärtsbewegung, wenn der 
Springer nach dem Aufkommen 
durch die Elastizität des Sprung-
tuches sofort wieder nach oben 
geschleudert wird. Die lange Zeit 
in der Luft in Kombination mit 
den nur kurzen Augenblicken auf 
dem Trampolin erzeugen ein Ge-
fühl des Fliegens, dass die Tram-

polinspringer alle so sehr lieben. 
Diese Besonderheit des Tram-
polinsports äußert sich in typi-
schen Formen der Bewegung, 
denn bereits die Aufwärtsphase 
steht für das Turnen der Sprungfi-
guren zur Verfügung. 

Auf die Spannung 
kommt es an

Auf dem Trampolin können 
vielerlei verschiedene Figuren ge-
turnt werden. Dabei kommt es 
dann auf die richtige Körperspan-
nung und eine gute Körperhal-
tung an. Anfang Januar fanden die 
Internationalen deutschen Hoch-
schulmeisterschaften für Tram-
polinturnen in Hannover statt, an 
denen auch drei Sportler aus 
Münster teilnahmen und immer-
hin auf Plätzen im vorderen Drit-
tel landeten. Beim Wettkampf 
werden Haltungs- und Schwierig-
keitsnoten vergeben. Die Sportler 
profilieren sich durch die gekonn-
te Ausführung komplizierter 
Sprünge im Pflichtteil als auch 
durch ihr freies Turnen während 
der selbst zusammengestellten 
Kür. Trampolinturnen ist in 
Deutschland eine relativ junge 
Sportart und erst seit den 60er 
Jahren Wettkampfsport. Das 
Trampolin selber wurde Anfang 
des 20. Jahrhunderts aus dem 
Stahlfedersprungbrett für Ab-
sprünge beim Geräteturnen in den 
USA entwickelt. Seitdem werden 
die Materialien immer weiter ver-
bessert, um eine höhere Wurfkraft 
und größere Elastizität der 
Sprungfläche zu erreichen. „Die 
Sprunghöhe ist dabei nicht nur 
vom Trampolin selber, sondern 
ebenso vom Körpergewicht des 
Springers, Sprungtechnik und 
Körperbeherrschung, der Bein-
muskulatur und nicht zuletzt der 
Psyche abhängig“, erläutert May-
er. 

Während die Faszination für 

die Höhe, die Ästhetik des Sprin-
gens und die Leichtigkeit des 
Seins in der Luft notwendig ist, 
kann Selbstüberschätzung leicht 
zum Problem werden. Schnell hat 
man sich mal einen Fuß umge-
knickt oder eine Muskelzerrung 
im Rücken geholt. Konzentration 
ist daher wichtig. Auch wärmen 
sich die Sportler durch Laufen, 
Seilchenspringen und Dehnübun-
gen gut auf, bevor sie auf das 
Trampolin steigen. Und dort wird 
zunächst einmal locker gehüpft, 
bevor schwierige Sprünge gewagt 
werden. Um ernsthafte Verletzun-
gen zu vermeiden, liegen dicke 
Auffangmatten an den Stirnseiten 
des Trampolins. Die nur dünn 
gepolsterten Längsseiten werden 
durch je eine Person gesichert. 
Wenn ein Sprung daneben zu ge-
hen droht, stoßen sie den Springer 
wieder ins Netz. Während sie da 
so stehen, kommen die Sicherer 
oft miteinander ins Gespräch. Da 
wird der neueste Klatsch ausge-
tauscht oder Studienpläne durch-
gesprochen. „Es ist schon zu lan-
ge nichts mehr passiert, da wird 
man nachlässig“, meint Arne. Die 
Springer merken allerdings meist 
selber in der Luft, wenn ein 
Sprung verunglückt und schreien 
laut, so dass man rechtzeitig ein-
greifen kann. Doch ein Restrisiko 
bleibt: Katharina hatte sich schon 
mal den Nacken verstaucht und 
musste eine Spritze kriegen. Sie 
hat nun etwas Angst davor, hoch 
zu springen. „Ich möchte erst si-
cherer werden, bevor ich mich an 
die Saltos wage“, sagt  sie. 
„Trampolinspringen ist gar keine 
so einfache Sache.“ Auch Mayer 
bestätigt das: „Bungeespringen 
kann jeder Wursthaken machen. 
Aber wenn man Trampolin sprin-
gen will, muss man seinen Körper 
im Griff haben“. 

Mit seiner Kollegin übt er gera-
de knifflige Sprünge für Fortge-

schrittene ein. Da gibt es dann 
„halbe Schrauben in Bauch“ 
oder auch „doppelte Saltos in 
Rücken“. Nach etlichen Versu-
chen stöhnt es plötzlich erleich-
tert „Haaahh – das war geil – 
das war irgendwie geil!“ Susan-
ne erläutert dazu: „Man muss 
erst mal rausfinden, wo die 
Spannung im Körper sitzen 
muss. Manch guter Sprung sieht 
von außen so aus wie die Versu-
che zuvor, fühlt sich aber völlig 
anders an“. 

Halbe Schrauben und 
fliegende Buddhas

Deshalb braucht man beim 
Training viel Konzentration. 
Auch Miriam ist ganz bei der Sa-
che. Sie ist nicht nur hier, um 
Spaß zu haben, sondern auch, um 
für den praktischen Teil der Tram-
polinprüfung eine Kür zusammen 
zu basteln. Miriam studiert Ma-
thematik und Sport auf Lehramt 
und findet Trampolinspringen 
„nur gut und total cool“. Sie will 
das später auch mal unterrichten 
und macht deshalb jetzt den 
Schein, der dafür die Vorausset-
zung ist. Neben der Praktischen 
Prüfung muss sie auch noch eine 
Klausur bestehen. Da geht es zum 
Beispiel darum, wie man beim 
Trampolinspringen aus dem Tuch 
herausgeschleudert wird oder was 
zu tun ist, um Anfängern die 
Angst zu nehmen.

Während auf den vorderen 
Trampolinen aus Spaß gesprun-
gen wird, wobei die eine knapp 
unterhalb der Hallendecke schwe-
bend noch schnell das Hemd in 
die Hose stopft, die andere einem 
fliegenden Buddha gleich mit im 
Schneidersitz verschränkten Bei-
nen und wehenden Haaren durch 
den Raum geschleudert wird, 
wird am hinteren Trampolin am-
bitionierter trainiert. Körper dre-
hen, wenden, schrauben sich 

durch die Luft. Nach zwei bis drei 
Minuten ist eine Springerin meist  
erschöpft und die nächste steigt 
aufs Netz. Nicht jede Figur ge-
lingt auf Anhieb. Mayer beobach-
tet, korrigiert, gibt Hilfestellung 
und kommentiert: „Ist das zur 
Abschreckung? Weißt du eigent-
lich, wie das Original aussehen 
soll?“ Allgemeines Gegacker ist 
die Antwort. Doch dabei ist keine 
Häme zu spüren, sondern ein 
freundschaftliches Miteinander. 
Dass hier ein eingespieltes Team 
trainiert, ist auch am Ende beim 
Wegräumen der Geräte zu sehen. 
Nur zwei Minuten braucht es, bis 
die Auffangmatten weggeräumt, 
die Kästen ins Magazin zurückge-
rollt und die großen Trampoline 
versorgt sind. Als letzter bleibt 
Mayer da und läuft noch einmal 
quer durch die Halle – auf den 
Händen.� agb

Weimar und seine italienischen Wurzeln
Komparatistin katalogisiert Teil der Bestände der Herzogin-Anna-Amalia-Bibliothek

Schmuckstück und Heim kostbarer Bücher zugleich ist der Rokoko-Saal 
in der Herzogin-Anna-Amalia-Bibliothek. 

Freundin und Förderin der Künste war die Herzogin 
Anna Amalia.

Für das Trampolinturnen beim Hochschulsport braucht man Mut und Geschicklichkeit

Die Leichtigkeit des Seins

z e i t e n & m e n s c h e n
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Mit modernster Drucktechnik aus dem Rechenzentrum soll demnächst die Drucktechnische Zentralstelle aus-
gestattet werden.  � Foto: C. E.

„Was bin ich?“, fragt schon lange 
nicht mehr Robert Lemke. „Wer 
bin ich?“, fragt dagegen das näch-
ste Spektrum Literatur am 2. Mai 
ab 19 Uhr im Alexander-von-Hum-
boldt-Haus. Kein heiteres Berufera-
ten erwartet die Zuhörer, sondern 
exemplarische Hilfestellungen bei 
der Beantwortung einer Frage, die 
viele Menschen beschäftigt und die 
jeder nur sich selbst stellen und 
beantworten kann. Der Titel „Ich 
sucht sich“ ist nicht von ungefähr 
Kontaktanzeigen nachempfunden. 
Hat doch, frei nach Oscar Wilde, 

das Kennenlernen des eigenen Ich 
eine Menge mit Romantik zu tun: 
„To get to know oneself is the be-
ginning of a life-long romance“.

Das kompetente Rateteam setzt 
sich aus einem Germanisten, einem 
Theologen und einem Psychologen 
zusammen. So begibt sich Dr. 
Klaus Haberkamm auf die „Litera-
rische Ich-Suche am Beispiel ‚au
thentischer' und fiktiver Autobio-
graphien Max Frischs“. Der katho-
lische Fundamentaltheologe Prof. 
Jürgen Werbick referiert über „Gott 
sucht sich selbst. Literarische Ent-

würfe im theologischen Blickwin-
kel“. Eine psychologische Perspek-
tive auf „Eigenes und Uneigenes. 
Vom Nutzen der Erfahrung des 
Fremden“ bringt Prof. Bernd Schä-
fer ein. Die Referenten, die The-
menvielfalt, die Moderation von 
Dr. Ortwin Lämke sowie Filmaus-
schnitte unter anderem mit Woody 
Allen, James Dean und Johnny 
Depp offerieren sehr unterschiedli-
che Antworten auf die Frage: Wer 
bin ich?.
Spektrum Literatur, 2. Mai, 19 Uhr, 
Humboldt-Haus, der Eintritt ist frei

Auf der Suche nach dem Ich
Spektrum Literatur versucht Frage „Wer bin ich“ zu beantworten

Wer bin ich? Bei der Beantwortung dieser Frage versucht „Spektrum Lite-
ratur“ am 2, Mai zu helfen. � Foto: C. E. 

Vorurteile gegenüber fremden Kul-
turen beruhen häufig auf schlichter 
Unkenntnis. Es fällt schwer, Ver-
haltensweisen zu akzeptieren, die 
man nicht versteht. Aus dieser Er-
kenntnis heraus hat sich der Verein 
„Ethnologie in Schule und Erwach-
senenbildung (ESE)“ mit Sitz in 
Münster 1992 gegründet. Die 
Volkswagen-Stiftung unterstützt 
nun ein Projekt des Vereins, bei 
dem die „Relevanz ethnologischer 
Themen für den Erwerb interkultu-
reller Kompetenz in der schuli-
schen Sozialisation“ untersucht 
werden soll. Die Federführung des 
Projektes liegt bei Prof. Josephus 
Platenkamp von Institut für Ethno-
logie der Universität Münster.

Erfahrungen von ESE mit zahl-
reichen Schulprojekten haben er-
geben, dass die Auseinanderset-
zung mit fremden Kulturen und 
mit Themen der interkulturellen 
Verständigung zumindest auf ei-
nen Teil der Schüler großen Ein-

druck macht. In nur wenigen 
Schulstunden lernen die Schüler, 
dass ihr anfängliches Bild über 
fremde Kulturen nicht haltbar ist 
und dass ihre Einstellungen durch 
ethnozentrische Vorstellungen ge-
prägt worden sind. Haben sie Bei-
spiele anderer Kulturen kennen 
gelernt, werden die Unterschiede 
zwischen den Kulturen nicht 
mehr als trennend, sondern als 
bereichernd empfunden. 

Für das neue Projekt wird ESE 
an zwei Schulen in Münster ins-
gesamt vier Schulklassen über ei-
nen Zeitraum von einem Jahr be-
gleiten; vier weitere Klassen bil-
den Kontrollgruppen. Mitarbeiter 
werden in jeweils zwei Schul-
stunden über die Kulturen mehre-
rer Kontinente mit verschiedenen 
inhaltlichen Schwerpunkten wie 
Wirtschaft oder Religion unter-
richten. Parallel dazu werden die 
Einstellungen und Fremdbilder 
der Schüler untersucht.

Vorurteile durch  
Verständnis abbauen

Ethnologen vermitteln fremde Kulturen in Schulen

Vom 24. bis 27. Mai zeigen die 
Studierenden des Instituts für Tex-
tilgestaltung und ihre Didaktik im 
Fürstenberghaus die Früchte ihrer 
Arbeit in den vergangenen beiden 
Semestern. Schwerpunkt war dies-
mal das Thema „Textile Figuren“. 
Die Studierenden versuchten sich 
an Körpern aus Stoff und nahmen 
sich dazu traditionelle afrikanische 
Ebenholzfiguren, Votivfiguren der 
Etrusker oder die Bronzegestalten 
von Alberto Giacometti als Vorbild. 
Die bewusste Langstreckung der 
Menschengestalt sollte eine zu rea-
listische Wiedergabe verhindern 
und den Blick für Wesentliches 
schärfen – was eindrucksvoll gelun-
gen ist, wie die Ausstellung beweist.

Blick für das Wesentliche 
Arbeiten der Textilgestaltung im Fürstenberghaus

Textile Figuren, die den Sprung 
vom Handwerk zum Kunstwerk 
gemeistert haben, zeigt Eva 
Aeppli.

Das gegenwärtige Bild Osteuropas 
verbindet sich gemeinhin mit Be-
griffen wie „Reformpolitik“, „Pri-
vatisierung“ oder „Bürgergesell-
schaft“. Wie steht es in dieser nach-
holenden Modernisierung um die 
Geschlechterverhältnisse; welche 
Bedeutung haben im Postsozialis-
mus die vordem als Zuflucht kulti-
vierten Formen von Intimität und 
Privatleben? Gerade in Russland 
stößt ein System traditioneller 
Frauenrollen mit den gegenwärti-
gen Verhältnissen zusammen. 
Wenn einer russischen Erfolgsauto-
rin zunächst ein männliches 
Pseudonym nahegelegt wird, ist 
das nur ein harmloser Konflikt. 
Problematischer sind die zum Teil 
aggressiven Bild- und Sprachmu-
ster der heutigen Medienkultur – 
selbst wenn im Bild der „Soldaten-
mütter“, die ihre nach Tschetsche-
nien eingezogenen Söhne von der 

Front zurückzuholen versuchen, 
auch wieder eine archaische Seite 
gegenwärtiger Verhältnisse sicht-
bar wird. Von einer nennenswerten 
Frauenforschung ist in Osteuropa 
wenig zu erkennen.

Vor diesem Hintergrund versucht 
das Slavisch-Baltische Seminar mit 
dem Symposion „Frau und Mann 
in Sprache, Literatur und Kultur 
des slavischen und baltischen Rau-
mes“ am 11. und 12. Mai im Hum-
boldt-Haus eine Bestandsaufnahme 
und die Klärung weiterer Fragestel-
lungen. Die interdisziplinäre Ta-
gung mit Beiträgen von Wissen-
schaftlern aus dem In- und Ausland 
ist eine Initiative des informellen 
„Fächerverbunds Osteuropa“ der 
WWU; an der Finanzierung betei-
ligt sich die Deutsche Gesellschaft 
für Osteuropakunde. � fro
Weitere Infos unter www.uni-
muenster.de/SlavBaltSeminar/

Geschlechterrollen 
Tagung des Slavisch-Baltischen Seminars

Deutsche Recruiting-Messe:
http://www.unicum.de/messe

Wissenschaftsgemeinschaft 
Gottfried Wilhelm Leibniz:

http://www.wgl.de

Inter Nationes:
http://www.inter-nationes.de

Online-Bibliotheken:
http://www.hbz-nrw.de

Dokumentenlieferdienst Subito:
http://www.subito-doc.de

Bundesanstalt für Arbeit:
http://www.arbeitsamt.de

Bundeszentrale für politische 
Bildung:
http://www.bpb.de

Carl-Duisberg-Gesellschaft:
http://www.cdg.de

H o t L i n k s

Ein äußerst 
seltenes Jubi-
läum konnte 
Helmut Dorn-
seif feiern: Seit 
50 Jahren war 
er an der Uni-
versität Mün-
ster beschäf-
tigt, zuletzt als Feinmechaniker-
meister am Institut für Geophysik. 
Mit dem Dienstjubiläum war für 
den Münsteraner auch ein Ab-
schied verbunden: Wenige Tage 
nach seinem 65. Geburtstag wur-
de er in den Ruhestand verab-
schiedet. Helmut Dornseif trat 
nach dem Schulbesuch am 1. 
April 1950 als Feinmechaniker-
lehrling im Physikalischen Insti-
tut in die Dienste der Universität. 
Der Gesellenprüfung 1953 folgte 
1960 die Meisterprüfung. Im glei-
chen Jahr wechselte er zum Insti-
tut für Geophysik und übernahm 
dort die Leitung der Feinmechani-
schen Werkstatt. 1974 wurde er 
von der Kreishandwerkerschaft 
Münster zum Vorsitzenden des 
Gesellenprüfungsausschusses er-
nannt, 1986 zum Fachbeisitzer 
des Meisterprüfungsausschusses 
für das Feinmechanikerhandwerk.

50 Jahre im 
Dienst der  
Universität

Öffentliche Diskussionen, Ergeb-
nisse von Schulversuchen und neue 
Richtlinien fordern eine zeitgemäße 
Neugestaltung des Mathematikun-
terrichts. Der Bedarf an Austausch 
und Fortbildung ist unter Mathema-
tiklehrern dementsprechend groß. 
Die Zentrale Koordination Lehrer-
ausbildung lädt deshalb zum vierten 
Mal Mathematiklehrer zur Pfingst-
tagung „Neues Lernen – Neue Me-

dien“ ein, die vom 13. bis 16. Juni 
stattfindet. Schwerpunkt wird die 
Anwendung neuer Technologien im 
Unterricht sein, denn Computerein-
satz erfordert auch neue Aufgaben 
und Rechenbeispiele. Dabei sollen 
auch neue Formen des Unterrichts 
diskutiert werden. Insgesamt wer-
den etwa 200 Mathematiklehrer aus 
Deutschland und den benachbarten 
Ländern erwartet.

Neue Medien, neues Lernen 
Pfingsttagung will Mathematiklehrer ansprechen

Der Neubau der Kunstakademie auf 
dem Leonardo-Campus nimmt 
langsam Formen an: Am 4. Mai 
kann hier Richtfest gefeiert werden. 
Damit wird die Vision eines Hoch-
schulzentrums auf dem Gelände der 
ehemaligen Von-Einem-Kaserne, 
das von Universität, Fachhochschu-
le und Kunstakademie gemeinsam 
genutzt wird, nach jahrelangem 
Tauziehen allmählich Realität.

Richtfest für 
Kunstakademie

Taktik und Teamgeist sind gefragt 
bei den nächsten Hochschulsport-
turnieren. In Gruppen von jeweils 
fünf Spielern wird in der 7. Fußball-
nacht vom 10. auf den 11. Mai ab 
17 Uhr gekickt. Meldeschluss ist 
der 4. Mai, die Teilnahmegebühr 
beträgt pro Person 12 Mark. Zu 
dem 12. Kanupolo-Turnier, das am 
20. und 21. Mai stattfindet, sind 
auch Neulinge eingeladen. Anmel-
dungen sind gegen einen Beitrag 
von 60 Mark pro Team bis zum 11. 
Mai möglich. Anmeldung für beide 
Turniere unter Tel: 833 83 83

Sportliche Wett-
kämpfe

Immer weniger Abiturienten inter-
essieren sich für ein Studium der 
Physik. Um dem entgegenzuwir-
ken, hat der Physiker Prof. Peter 
Boschan einen „Physik-Club für 
Schülerinnen und Schüler“ ins Le-
ben gerufen. Unter anderem veran-
staltet er einen Wettbewerb, bei 
dem die Jugendlichen jeden Monat 
Aufgaben aus dem Bereich der 
Physik lösen müssen. Der aktuelle 
Wettbewerb ist im März gestartet 
und läuft noch bis zum Juni.

Physik-Club  
für Schüler

Für Gogol verbreitete der „Revisor“ 
1835 als gestrenger Aufpasser aus 
dem fernen Moskau Angst und 
Schrecken im russischen Provinz-
nest. Inzwischen haben sich die Zei-
ten geändert und mit ihnen auch die 
Aufgaben der Revision. Knapp ein 
halbes Jahr ist es her, dass an der 
Universität Münster die „Interne 
Revision“, wie sie seitdem genannt 
wird, eine neue Struktur und neue 
Aufgaben erhielt. Erste Erfolge sind 
bereits jetzt zu erkennen. 

Zwar war der Bereich der Innen-
revision bereits seit 1980 etabliert, 
doch bisher mit nur geringem Perso-
nalaufwand. Nun ist die Interne Re-
vision mit zweieinhalb Stellen aus-
gestattet und als Stabsstelle unab-
hängig von der Dezernatsstruktur 
direkt dem Kanzler zugeordnet – 
und damit in Nordrhein-Westfalen 
Vorreiter. Denn im Land ist lediglich 
für die Medizinischen Einrichtun-
gen eine Revision zwingend vorge-
schrieben, aber für die Zentralver-
waltungen noch nicht bindend vor-
geschrieben.

Angst und Schrecken wollen Ha-
gelschur und Wernsmann im Gegen-
satz zum Gogolschen Revisor nicht 
verbreiten. „Wir verstehen uns als 

Ansprechpartner und Ratgeber, 
wenn Probleme in der Verwaltung 
der gesamten Universität auftau-
chen“, erläutert Wernsmann das 
Grundverständnis der neuen Abtei-
lung. 

Vier Aufgabenbereiche 
bestimmen die Arbeit
Vier große Aufgabenblöcke sind 

es, die die beiden zusammen mit ei-
ner Sekretärin zu bearbeiten haben: 
Da ist erstens die Überwachung der 
Haushalts- und Wirtschaftsführung 
von Zentralverwaltung, Fachberei-
chen und Instituten. „Wir untersu-
chen dabei beispielsweise die Be-
schaffung oder den Einsatz von stu-
dentischen Hilfskräften“, erläutert 
Hagelschur. Dazu brauche man na-
türlich die Mitarbeit der zu prüfen-
den Stellen. Deshalb werden Revisi-
onsteams gebildet, in denen Sach-
kenntnis und der kritische Blick von 
außen aufeinander treffen und sich 
ergänzen. „Dabei erhalten wir auch 
positives Feedback, wenn wir im 
Laufe einer Untersuchung die Vor-
eingenommenheit abbauen kön-
nen“, berichtet Hagelschur.

Zweiter Kernpunkt sind die Wirt-
schaftlichkeitsprüfungen. Hier wer-

den ganze Funktionsgruppen unter-
sucht. Ein Beispiel dafür ist eine 
aktuelle Wirtschaftlichkeitsprüfung 
über die Druckereien, die bisher ne-
beneinander von Zentrale, Rechen-
zentrum und Fachbereichen betrie-
ben wurden. In Zukunft sollen Stan-
dardaufträge wieder über die Druck-
technische Zentralstelle (DTZ) ab-
gewickelt werden, die mit einer 
Online-Druckmaschine aus dem 
Rechenzentrum ausgestattet wird. 
„Dabei ist es nicht primär unser Ziel, 
Stellen einzusparen, sondern 
Schwachstellen aufzuspüren“, er-
läutert Wernsmann. Im Auftrag des 
Kanzlers kommen schließlich auch 
noch Sonderprüfungen beispiels-
weise im Bereich der Korruptions-
prävention und -bekämpfung dazu. 
Den Aufgabenkatalog beschließen 
die Untersuchungen der Aufbau- 
und Ablauforganisation.

Auch wenn die Arbeit der Inter-
nen Revision vor allem vergangen-
heitsbezogen und damit nicht mit 
den Aufgaben eines Controllers zu 
verwechseln ist, hoffen die beiden 
doch darauf, dass in Zukunft ein 
Betriebswirt ihr Team verstärken 
wird, um zusätzliches Know-how 
einzubringen.� bn

Interne Revision wurde umstrukturiert und personell aufgestockt

Ansprechpartner bei Ver-
waltungsproblemen
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Selbst nach fast 400 Millionen Jah-
ren wirken die Pflanzen, als seien 
sie frisch gepresst. Keime, Stengel, 
selbst einzelne Zellen lassen sich 
unter dem Mikroskop erkennen. 
Einzigartig gut sind die Fundstücke 
aus dem schottischen Rhynie Chert 
erhalten, deren Untersuchung zu 
den Schwerpunkten der For-
schungsstelle für Paläobotanik, ei-
ner der wenigen in Deutschland,  
gehört. Anhand der hauchdünnen, 
zwischen einem Zwanzigstel und  
einem Zehntel Millimeter dicken 
Schliffe können die Wissenschaftler 
unter Leitung von Prof. Hans Kerp 
einen Blick in die Frühzeit der 
Pflanzenwelt werfen. Obwohl das 
Material selber bereits seit Jahr-
zehnten bekannt ist, werden doch 

immer wieder Entdeckungen ge-
macht. Im letzten Jahr konnte so 
beispielsweise der älteste Schlauch-
pilz der Welt nachgewiesen werden.

Der vorzügliche Zustand der 
Proben rührt daher, dass die Pflan-
zen in heißen, vulkanischen Brun-
nen innerhalb von nur wenigen Ta-
gen verkieselt wurden. Anders als 
bei Abdruckfossilien blieben die 
Gewebe der Pflanzen weitestge-
hend erhalten. Das Interesse der 
Wissenschaftler ist nicht nur die 
Beschreibung der Pflanzen, auch 
wenn es immer wieder Überra-
schungen gibt, sondern zunehmend 
die Ökologie dieser Pflanzen, die 
Rekonstruktion ganzer Biosysteme 
und die Interaktion der Pflanzen 
miteinander. Die Artenvielfalt war 
damals lange nicht so groß wie 
heute, an höheren Landpflanzen 
wurden bisher sieben, an niederen 
Landpflanzen ein paar Dutzend Ar-
ten nachgewiesen. Die blattlosen 
Pflanzen sind klein, nur etwa 15 bis 
25 Zentimeter hoch. 

„Die Steine sprechen erst, wenn 
sie geschliffen sind“, so Kerp, von 
alleine geben sie ihr Geheimnis 
nicht preis. Bereits unter Kerps 
Vorgänger Prof. Winfried Remy 
wurde die Forschungsstelle zu ei-
nem Schwerpunkt der Devon-For-
schung, die das erdgeschichtliche 
Zeitalter 400 bis 345 Millionen 
Jahre vor unserer Zeitrechnung um
fasst, in Deutschland. So wurde hier 
erstmalig der Generationswechsel 

fossiler Landpflanzen entschlüsselt, 
wobei sogar Details wie keimende 
Sporen und Spermien belegt wer-
den können. Durch den Einsatz 
moderner Kunststoffe ist es inzwi-
schen möglich, immer präzisere 
Schnitte zu erstellen und damit so-
gar verschiedene Zellteilungsstadi-
en zu dokumentieren.

Mit der Entwicklung neuer Tech-
niken machte sich das Institut auch 
bei der Untersuchung von Abdruck-
fossilien einen Namen. Anders als 
im Rhynie Chert, das durch die 
schnelle Bildung der Schichten in-
nerhalb von nur wenigen Tagen ei-
ne „Momentaufnahme“ der Erd-
frühzeit darstellt, können mit Hilfe 
der Abdruckfossilien Zeiträume 
von einigen hunderttausend Jahren 
untersucht werden. 

Gearbeitet wird vor allem mit 
Funden aus Steinkohlevorkommen 
in Zentralfrankreich. Hier ist noch 
die „Kutikula“, das heißt die ober-
ste Hautschicht der Pflanzen erhal-
ten. In ihr sind die Abdrücke der 
einzelnen Oberflächenzellen zu er-
kennen. Um diese genauer untersu-
chen zu können, werden die Steine 
mit Flusssäure aufgelöst und die 
zurückbleibenden Kutikulen mit 
Chemikalien aufgehellt – ein kom-
plexer Vorgang, der in Münster so 
weiter entwickelt wurde, dass es 
nun erstmals möglich ist, bis zu et-
wa zehn Zentimeter große Pflan-
zenteile zu erhalten. Da die Kutiku-
len pflanzenspezifisch sind, reichen 

bereits einige Quadratmillimeter 
aus, um die Art bestimmen zu kön-
nen.

Auch bei den Abdruckfossilien 
liegt jedoch das vorrangige Interes-
se darin, zu erkennen, wie die 
Pflanzen funktionierten. So sagt 
zum Beispiel die Dichte der Spalt
öffnungen, die so auf den Kutikulen 
erkennbar werden, etwas über die 
CO2-Konzentration der früheren 
Atmosphäre aus. 

So lassen sich auch aus Abdruck-
Material noch zahlreiche neue Er-
kenntnisse gewinnen. Beispielswei-
se konnten mit Hilfe der Kutikular-
Untersuchungen eindeutig Ranken 
und Saugorgane an den Wedeln von 
Pflanzen nachgewiesen werden – 
ein Beweis dafür, dass zahlreiche 
der ältesten Samenpflanzen klet-
ternde, lianenartige Gewächse wa-
ren. � bn

Als seien sie frisch gepresst
Paläobotaniker untersuchen die ältesten Landpflanzen der Welt

Die Rekonstruktion einer frühen 
Schlingpflanze lässt das Erdalter-
tum wieder lebendig werden.

Gut erhalten selbst nach 300 Jah-
ren ist dieser Abdruck der oben 
rekonstruierten Schlingpflanze.

Beim Erwachen hatte ich so 
viele Einfälle, dass der Tag 
nicht reichte, um sie nieder-

zuschreiben“, notierte Gottfried 
Wilhelm Leibniz über seine nie er-
lahmende Schaffenskraft. Der Den-
ker der Frühaufklärung, der 1646 in 
Leipzig geboren wurde, war ein of-
fener, beweglicher Geist, der sich 
mit vielen Wissensgebieten be-
schäftigte. Im Schreiben seiner un-
zähligen Notizen ordnete er die 
Anregungen aus dem Alltag zu Ide-
en, veränderte, feilte und verwarf, 
bis der nächste Einfall lockte. Au-
ßerdem korrespondierte er mit über 
1100 Briefpartnern in ganz Europa. 
Jeden Schnipsel verwahrte er, so 
dass er neben bereits zu Lebzeiten 
veröffentlichten Werken ungefähr 
60 000 handschriftliche Dokumente 
hinterließ, die heute in Hannover 
aufbewahrt werden. Der Erhalt die-
ses wertvollen Fundus ist einer Iro-
nie des Schicksals zu verdanken: 
Wegen Konspirationsverdachts hat-
te der Kurfürst von Hannover nach 
Leibniz’ Tod 1716 die unveröffent-
lichten Schriften und Korrespon-
denz beschlagnahmen lassen.

Lange waren diese Dokumente 
Verschlusssache; Staub haben Leib-
niz’ Ideen in dieser Zeit nicht ange-
setzt. „Leibniz war in vieler Hin-
sicht zukunftsweisend“, meint Prof. 
Martin Schneider von der Leibniz-
Forschungsstelle Münster, die die 
philosophischen Schriften von 
Leibniz ediert. „Er erfand die Infi-
nitesimalrechnung und das binäre 
Zahlensystem, das heute Grundlage 
für die Computertechnik ist, oder 
überlegte, wie man aus Windkraft 
Energie zum Abpumpen von Gru-
benwasser aus Bergwerken erzeu-
gen könnte.“ Daneben engagierte 
Leibniz sich auch sozial und poli-
tisch. So sprach er sich für ein flä
chendeckendes Gesundheitsregister 
aus, betrieb die Gründung von Wit-
wen- und Waisenkassen und setzte 

sich für die Aussöhnung zwischen 
den Konfessionen ein. 

In der Philosophie hat seine all-
gemeine Wissenschaftstheorie von 
ihrer Aktualität nichts verloren. Al-
lerdings konnte er sie auf Grund 
mangelnder öffentlicher Unterstüt-
zung nicht abschließen. Er versuch-
te, universelle Definitionen zu ent-
wickeln, die, ähnlich mathemati-
schen Festlegungen wie „1+1=2“, 
das Denken strukturieren und Wi-
dersprüche verhindern sollten. Die-
se fachübergreifende Wissen-
schaftsmethode bildet mit Meta-
physik, Naturphilosophie und 
Theologie die Schwerpunkte seiner 
Philosophie. „Leibniz war Jurist, 
Sprachwissenschaftler, Mathemati-
ker, Physiker, Historiker, Theologe, 
Philosoph. Er passt einfach in keine 
Schublade. In seiner Vielseitigkeit 
ist nur noch Aristoteles mit ihm 
vergleichbar“, resümiert Schneider. 

Sichtung und Ordnung 
des Fundus braucht Zeit

1901 beschlossen die Preußische 
Akademie in Berlin und zwei fran-
zösische Akademien sämtliche 
Handschriften herauszugeben, seit 
1923 wurden 32 der geschätzten 
100 Bände als chronologische Rei-
hen herausgegeben. Drei Editions-
stellen teilen sich die Arbeit, die 
von den Akademien der Wissen-
schaften in Göttingen und Berlin-
Brandenburg koordiniert und geför-
dert wird. Das Leibniz-Archiv in 
Hannover betreut den historisch-
politischen Briefwechsel und die 
mathematisch-naturwissenschaftli
chen Schriften und Briefe, Potsdam 
die politischen Schriften. 

Die Wissenschaftler in Münster 
unter Federführung von Schneider 
und Mitarbeit seines Vorgängers 
Prof. Heinrich Schepers arbeiten 
sowohl mit Originalen als auch mit 
Verfilmungen. Ist ein Schriftstück 
nicht datiert, lässt sich seine Entste-

hung anhand von Wasserzeichen 
des Papiers rekonstruieren, das 
Leibniz zu einer bestimmten Zeit 
verwendete. Die überwiegend in 
Französisch und Latein ge
schriebenen Texte erfassen die 
Leibnizforscher mit sämtlichen Än-
derungen und Streichungen, diese 
werden in einem „Variantenappa-
rat“ gesondert angegeben und um 
einen Personen-, Schriften- und 
Sachindex ergänzt. 1999 ist der aus 
drei Teilbänden bestehende vierte 
Band der Philosophischen Schriften 
erschienen. Zurzeit überarbeiten die 
Wissenschaftler den Briefwechsel 
vor 1686, daneben bereiten sie die 
Ausgabe der zwischen 1686 und 
1695 entstandenen Korrespondenz 
vor. Bis zum Jahre 2055 wird die 
letztgültige und einzige Gesamtaus-
gabe nach Einschätzung Schneiders 
aller Voraussicht nach fertiggestellt 
sein. Sie soll mittelfristig auch im 
Internet und auf CD-Rom veröf-
fentlicht werden. Schon jetzt nutzen 
Leibnizforscher aus der ganzen 
Welt die Ergebnisse der deutschen 

Kollegen. Dabei ist interdisziplinä-
rer Austausch unerlässlich, denn 
nicht immer lassen sich die For-
schungsgebiete klar voneinander 
abgrenzen, weil Leibniz beispiels-
weise aus natur- oder rechtswissen-
schaftlichen Darlegungen philoso-
phische Betrachtungen ableitete.

Zu Lebzeiten hätte sich Leibniz 
eine solch nachhaltige Resonanz 
sicherlich gewünscht. Der Denker, 
dessen Vermächtnis sich ganze For-
schergenerationen verschrieben ha-
ben, verlebte seine letzten Jahre re-
lativ unbeachtet und verbittert in 
Hannover. Sein sächsischer Akzent 
und ein offenkundiger Sprachfehler 
sowie seine etwas zu kurz gerate-
nen Arme und Füße schwächten 
sein Selbstvertrauen. Deswegen 
war er auch nicht in der Lage, aus 
seinen Fähigkeiten Kapital zu 
schlagen. Stattdessen rieb er sich 
auf an den hohen Ansprüchen, die 
er sich selbst gestellt hatte. Auch 
einem Universalgenie sind durch 
seine Schwächen und Widersprü-
che Grenzen gesetzt.� fro

Münster ein Mittelpunkt für Leibniz-Schriften

Ein Genie, dem sich 
nur Aristoteles  

vergleichen kann

Mit modernster Technik auf den Spuren von Leibniz sind die Wissen-
schaftler der münsterschen Forschungsstelle.� Foto: Joachim Busch



In vielen Gebieten der Erde ist der 
Mensch immer wieder schutzlos 
der zerstörerischen Kraft der Vul-
kane ausgesetzt. Doch zugleich 
zieht der Mensch auch Nutzen aus 
den Vulkanen. Die geothermische 
Energie und viele Rohstoffe, aber 
auch fruchtbare Böden, die der 
Mensch seit Jahrtausenden bevor-
zugt besiedelt, sind vulkanischen 
Ursprungs. Den ambivalenten Ein-
fluss der Vulkane auf den Men-
schen behandelt die Sonderausstel-
lung „Aus dem Feuer geboren. 
Vulkane und Vulkanite“, die vom 7. 
Mai 2000 bis zum 15. April 2001 
im Mineralogischen Museum zu 
sehen ist.

Neben dem Nutzen und den Ge-
fahren der Vulkane zeigt Museums-

leiterin Dr. Cornelia Schmitt-Rieg-
raf auch, wie der Mensch versucht, 
sich gegen Ausbrüche zu schützen. 
Die Ausstellung führt außerdem in 
die verschiedenen Vulkantypen auf 
der Erde ein. Sie erklärt anhand von 
Illustrationen und Fotos, wie diese 
entstanden sind, welche unter-
schiedlichen Arten von Vulkanaus-
brüchen existieren und wie ihre je-
weiligen Förderprodukte aussehen. 

In der Ausstellung sind mehrere 
hundert Exponate verschiedener 
vulkanischer Gesteine zu sehen. Da 
mehr als 80 Prozent der Erd
oberfläche über und unter dem 
Meer vulkanischen Ursprungs sind, 
stammen die Exponate aus den 
verschiedensten Teilen der Welt. 
Neben Gesteinen aus bekannten 

aktiven Vulkangebieten wie dem 
Ätna, dem Vesuv oder von Hawaii, 
präsentiert das Museum auch Stüc-
ke aus „erloschenen“ beziehungs-
weise „schlafenden“ Vulkangebie-
ten in Deutschland und anderen 
Ländern Europas. 

Eröffnet wird die Ausstellung am 
7. Mai um 10 Uhr mit einem Vor-
trag, der sich mit einem der bekann-
testen europäischen Vulkanregio-
nen beschäftigt. Dr. Michael Enders 
vom Institut für Mineralogie spricht 
dann zum Thema: „Von der Toska-
na nach Sizilien – eine Reise zu den 
italienischen Vulkanen“.� spix
Mineralogisches Museum, Hüffer-
str. 1, Öffnungszeiten: Mittwoch 15 
bis 18 Uhr, Sonntag 10.30 bis 12.30 
Uhr. Der Eintritt ist kostenlos.
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„Auch heute noch haben die Olym-
pischen Spiele ein besonderes Flair, 
das dank der neuen Medientechnik 
weltweit Milliarden Zuschauer an-
lockt“, sagt Prof. Michael Krüger 
vom Institut für Geistes- und Sozi-
alwissenschaften des Sports. Seiner 
Meinung nach sind die Olympi-
schen Spiele im neuen Jahrtausend 
genau das, was der Initiator der 
Spiele der Neuzeit, Pierre de Cou-
bertin 1896 eigentlich wollte: fried-
liche sportliche Wettkämpfe, in de-
nen Athleten der ganzen Welt ge-
geneinander antreten, „um den Sieg 
zu erringen“. Die Jahrtausendspiele 
in Sydney im Sommer diesen Jah-
res geben Anlass, über die Ge-
schichte des olympischen Sports 
Bilanz zu ziehen und sich darüber 
klar zu werden, welche Zukunft die 
Olympischen Spiele haben. Dazu 
veranstaltet die Fachrichtung Sport-
wissenschaft in Zusammenarbeit 
mit dem Sportamt der Stadt im 
Sommersemester eine Ringvorle-
sung mit dem Titel „Olympische 
Spiele: Bilanz und Perspektiven im 
21. Jahrhundert“. 

Die Olympischen Spiele der An-
tike wurden seit 776 vor Christus 
als religiöse Spiele zu Ehren des 
Gottes Zeus durchgeführt. Heute 

sind sie rein sportliche Wettkämpfe. 
Im Zeitalter von Satelliten und In-
ternet sind die olympischen Wett-
kämpfe aber nicht mehr nur ein Teil 
des Sports, sondern auch von Medi-
en und Kommerz. Deshalb behan-
delt die Vorlesungsreihe unter an-
derem die Fragen, ob es gelingen 
wird, die olympische Bewegung zu 
reformieren und wie sich der Ein-
fluss von Politik, Wirtschaft und 
Medien auf das größte Sportereig-
nis der Welt kontrollieren lässt. 

Doping und  
Demokratisierung

Die Vortragsreihe beginnt am 10. 
Mai um 20 Uhr im Rathaus und 
wird ab 16. Mai siebenmal, jeweils 
dienstags zur gleichen Zeit fortge-
setzt. Dabei sollen nicht nur Studie-
rende und Wissenschaftler ange-
sprochen werden, sondern eine 
breite Öffentlichkeit. Als Referen-
ten wurden Experten aus Sport und 
Wissenschaft geladen. Sie werden 
sich mit historischen, aber auch 
aktuellen Themen des olympischen 
Sports und der olympischen Bewe-
gung befassen. Den Auftakt der 
Vorlesungsreihe macht der Vortrag 
des Präsidenten des Nationalen 
Olympischen Komitees (NOK) für 

Deutschland und Mitglied des In-
ternationalen Olympischen Komi-
tees (IOC), Professor Walther Trö-
ger. Er spricht zur aktuellen Re-
formdebatte im IOC, vom Doping-
problem bis zur Frage der Demo-
kratisierung der olympischen Be-
wegung. 

Darüber hinaus bietet Krüger im 
Sommersemester ein Hauptseminar 
zum selben Thema in Verbindung 
mit einer Exkursion nach Olympia 
(Griechenland) an.� as
Informationen zur Ringvorlesung 
und zum Hauptseminar gibt es un-
ter Tel: 833 23 60.�

Superstar und Kultobjekt wurde Carl Lewis, als er zum dritten Mal  den 
Weitsprung bei den Olympischen Spielen gewann.

Ringvorlesung der Sportwissenschaftler 

Schneller, höher, 
weiter und  

immer teurer

Eine Besonderheit der Ausstellung im Mineralogischen Museum ist ein maß-
stabgetreues Modell des schon von Alexander von Humboldt erklommenen 
ekuadorianischen Vulkans Chimborazo. Daneben sind mehrere hundert Ex-
ponate aus der ganzen Welt zu sehen. � Foto: Christa Middendorf 

Aus dem Feuer geboren
Sonderausstellung im Mineralogischen Museum über Vulkane

Wer liest schon noch im Zeitalter 
des Internet? Dicke Wälzer sind 
out, Informationen müssen häpp-
chenweise verpackt und appetitlich 
serviert werden. Das gilt auch für 
wissenschaftliche Erkenntnisse, 
denn der Druck auf die Hochschu-
len wächst. Darüber hinaus ist das 
Interesse an Forschungsergebnissen 
so groß wie nie. Um Wissenschaft-
ler fit für die neuen Medien zu ma-
chen, bietet die Arbeitsstelle für 
Weiterbildung unter Leitung von 
Prof. Hans-Jürgen Krysmanski vom 
Institut für Soziologie (IfS) in 
Zusammenarbeit mit der Deutschen 
Film- und Fernsehakademie Berlin 
zwei Seminare „Medienkompetenz 
für Wissenschaftler“ an. Die Semi-
nare finden im Mai in Münster statt, 
die Teilnahmegebühr beträgt je-
weils 550 Mark. 

Seit 1997 wird von der EU die 
Seminarreihe „European Popular 
Science“ mit 10 000 Mark unter-
stützt, für die das Institut unter an-
derem mit dem Britischen Filmin-
stitut, der Filmgesellschaft Babels-
berg, Spiegel-TV und der WDR-
Wissenschaftssendung „Quarks & 
Co“ zusammenarbeitete. Wissen-
schaftler sollen in den Seminaren 
Hemmschwellen überwinden, in-
dem sie sich mit Grundbegriffen 
und Techniken zur Erstellung einer 
Internetseite vertraut machen. 
Komplexe Inhalte können sie so 
strukturiert und zugleich optisch 
ansprechend vermitteln. Sie lernen 
darüber hinaus, TV-Beiträge zu 
Wissenschaftsthemen vorzuberei-
ten, also im Internet zu recherchie-
ren und Informationen zu bündeln, 
so dass sie mit einzelnen „Informa-
tionspaketen“ kurze, möglichst 
spannende Geschichten erzählen 
können. Außerdem stehen Drama-
turgie und die Auswahl von Inter-
viewpartnern auf dem Programm.

„Der Umgang mit Internet und 
Fernsehen ist entgegen der weit 
verbreiteten Auffassung relativ ein-
fach“, meint Katy Teubener, wis-
senschaftliche Mitarbeiterin am In-
stitut. „Unsere Seminare unter-

scheiden sich allerdings von reinen 
Anwenderkursen. Wir möchten 
nicht ein Handwerk, sondern eine 
Kultur vermitteln. Uns geht es um 
die Frage: Wie können Wissen-
schaftler im Multimediazeitalter ih-
re Forschungsergebnisse seriös und 
ästhetisch anspruchsvoll zugleich 
präsentieren?“ Dabei gelte es auch, 
Wissenschaft für die „MTV- und 
Viva-Generation“ attraktiv zu ma-
chen, ohne sich unkritisch dem 
Massengeschmack zu beugen. 

In ihrer Wirkung unterscheiden 
sich Umsetzungen von Forschungs-
ergebnissen im Internet wesentlich 
von wissenschaftlichen Buchpubli-
kationen, wie Katy Teubener an-
hand konkreter Beispiele erläutert. 
Wegen ihrer zahlreichen grafischen 
Modelle und Illustrationen hätten 
sie eine größere Anschaulichkeit als 
die tradtionelle Darstellung. „Im 
Gegensatz zum Buch sind Internet-
präsentationen außerdem nicht line-
ar aufgebaut“, so Teubener weiter. 
„Das Internet entspricht der neuro-
nalen Vernetzung des Hirns und 
stellt sich damit auf die eher asso-
ziative Wahrnehmungsweise des 
Menschen ein.“

Ein weiteres Argument für Inter-
net und Fernsehen sieht Teubener in 
ihrer Aktualität. E-Mail ermöglicht 
Interessierten, die Wissenschaftler 
schnell und zudem kostengünstig 
zu kontaktieren. So finde ein konti-
nuierlicher Austausch statt, der 
Raum lasse für interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit. Hat das Buch als 
Medium der Wissenschaft also in 
Zukunft ausgedient? Teubener ver-
neint: „Internet und Fernsehen kön-
nen das Buch nicht ersetzen, schon 
allein, weil das Lesen am Bild-
schirm auf Dauer sehr anstrengend 
ist. Als wertvolle Ergänzung zum 
Buch sind Internet und Fernsehen 
allerdings aus der Wissenschaft 
nicht mehr wegzudenken.“� fro
Weitere Informationen: www.uni-
muenster.de/PeaCon/medkomp/
medkomp.htm, Anmeldung über 
Tel.: 83 24 762, E-Mail: raschbe@
uni-muenster.de

Kritische Wissenschaft für 
die Viva-Generation

Seminare zur Verbesserung der Medienkompetenz

Science in der Science fiction wie hier bei „Star Trek“ wurde vom Institut 
für Soziologie für einen TV-Beitrag aufbereitet.� Foto: Sat. 1

Der Rechtswissenschaftler Prof. 
Thomas Hoeren und Andreas Ei-
mer, Koordinator des Career Ser
vice, sind von der Hamburger Kör-
ber-Stiftung im Rahmen des 
„USable“-Wettbewerbs mit zwei 
Reisestipendien ausgezeichnet wor-
den. Ziel von „USable“ ist es, inno-
vative Ideen aus den USA auf ihre 
Umsetzbarkeit in Deutschland zu 
untersuchen. Hoeren wurde für sei-
ne Initiative „Meet the Prof“ be-
lohnt, bei der Studierende über eine 
Tombola private Aktivitäten mit 
ihrem Professor gewinnen konnten. 
Eimer verglich die unterschiedli-
chen Ansätze von Career Services 
in den USA und Deutschland und 
filterte jene Ideen heraus, die auch 
hier sinnvoll sein könnten.

Blick über den 
großen Teich

„Mehr Demokratie wagen!“ lau-
tete einst ein Wahlspruch Willy 
Brandts. Zu einer lebendigen, re-
formfähigen Demokratie gehö-
ren auch Bürgerinitiativen, die 
sich öffentlich für das Gemein-
wohl einsetzen und damit ein 
Korrektiv zu Staat und Wirtschaft 
darstellen. Am 13. Mai analysiert  
Dr. Ansgar Klein ab 20 Uhr im 
Foyer der Volksbank in der Neu-
brückenstraße die unterschiedli-
chen Vorstellungen von Zivilge-
sellschaft anhand der gesell-
schaftlichen Reformen in ver-
schiedenen politischen Kontex-
ten und sucht nach Wegen zur 
(Wieder-)Belebung der Demo-
kratie. Dabei schlägt er den Bo-
gen von den Umwandlungspro-
zessen in Ostmitteleuropa, über 
die Diskussionen zur sogenann-
ten Neuen Linken und den 
Reformbemühungen durch die 
neuen sozialen Bewegungen wie 
die Umwelt- und Friedensbewe-
gung. Neben diesen Beispielen 
führt er demokratietheoretische 
Diskussionen innerhalb der poli-

tischen Philosophie an. Seine 
Dissertation „Der Diskurs der 
Zivilgesellschaft – Politische 
Kontexte und demokratietheore-
tische Bezüge der neueren Be-
griffsverwendung“ wurde mit 
dem Wissenschaftspreis „Aktive 
Bürgerschaft“ ausgezeichnet.

Er wird vom Verein „Aktive 
Bürgerschaft“ verliehen, der von 
Vertretern aus Wissenschaft, Po-
litik und Verwaltung gegründet 
wurde, um Bürgerengagement zu 
fördern. Zusammen mit der 
Bertelsmann-Stiftung richtet der 
Verein den Wettbewerb „Bürger-
orientierte Kommune“ aus, der 
Städte und Gemeinden zur Unter
stützung ehrenamtlich Tätiger 
anspornen soll. Darüber hinaus 
kooperiert er mit dem Institut für 
Politikwissenschaft. Unter der 
Leitung von Prof. Annette Zim-
mer und Prof. Paul Kevenhörster 
wurde dort die Arbeitsstelle „Ak-
tive Bürgerschaft“ eingerichtet, 
die bürgerschaftliches Engage-
ment erforscht und Tagungen an-
bietet. � fro

Aktive Bürgerschaft 
Verein sucht Wege zur Stärkung der Demokratie

Zwei ältere Lateinbücher zu 
verkaufen: Joseph Uihlein's 
Erster Unterricht in der la-
teinischen Sprache, Andre-
äische Buchhandlung, 1819;  
Grammatik der lateinischen 
Sprache von Lorenz Engel-
mann, C. C. Buchners Ver-
lag, 1911
Angebote unter Tel.: 
0251/79 81 06 (abends)

Anzeige

Private Anzeigen 
in der „muz“ 

Nähere Informationen
unter 0251/832 22 33

Nächster 
Erscheinungstermin:

24. Mai 2000
Anzeigenschluss:

15. Mai 2000

Der Einsendeschluss für den Foto-
wettbewerb „Orte/Unorte“ des Se-
natsausschusses für Kunst und Kul-
tur ist bis Ende April verlängert 
worden. Gesucht werden Fotos, die 
die Uni als Wissenschaftsbetrieb 
und Lebensraum zugleich zeigen. 
Jeder Teilnehmer kann maximal 
vier Fotos einreichen. Die besten 
Fotos sollen im Sommer der Öf-
fentlichkeit in einer Ausstellung 
gezeigt werden.
Weitere Informationen können über 
die E-Mail-Adresse 22kunst@wiwi.
uni-muenster.de eingeholt werden.

Einsendeschluss 
verlängert

Bei einem Vergleichskampf zwi-
schen den Bridgegruppen der Uni-
versitäten Münster und Osnabrück 
hatten die Domstädter die Nase 
vorn. Insgesamt neun Teams betei-
ligten sich an dem Turnier, das nach 
vier Stunden mit einem 142:98-Sieg 
für die Münsteraner endete. Am 22. 
Juni wird sich der Bridgeclub auch 
an der „MMM – Münstersche  
Mixed-Meisterschaft“ beteiligen.

Bridgeclub schlug 
Uni Osnabrück

Studierende für Umfrage 
der Universitätszeitung ge-
sucht. 15,- DM Stunden-
lohn. Bewerbungen bitte 
bis zum 25. April an: Brigitte 
Nussbaum, Pressestelle der 
Universität, Schlossplatz 2, 
48 149 Münster oder E-Mail: 
vdv120@uni.muenster.de



Der Mittelstand gilt allgemein als 
wirtschaftliches und gesellschaftli-
ches Rückgrat der Bundesrepublik. 
Doch angesichts von Globalisie-
rung, Struktur- und Wertewandel 
und dem Übergang zur Informati-
ons- und Wissensgesellschaft steht 
der Mittelstand in Deutschland vor 
unabsehbaren Veränderungen. Das 
13. Symposium Oeconomicum 
möchte diese Entwicklung zum An-
lass nehmen, den Mittelstand zu 
Beginn des neuen Jahrtausends auf 
seine Perspektiven hin zu durch-
leuchten und ein genaues Bild von 
ihm zu zeichnen. Zu dem eintägi-
gen Wirtschaftsforum, das am 10. 
Mai ab 9 Uhr unter dem Motto 
„Kleine Giganten – Große Zwerge. 
Der Mittelstand als treibende Kraft 
der Wirtschaft“ im münsterschen 
Schloss stattfindet, konnten die 35 
studentischen Organisatoren erneut 
namhafte Referenten aus Wirt-
schaft, Wissenschaft und Politik 
gewinnen. Prominentester Gast ist 
Bundeswirtschaftsminister Werner 
Müller, der den Abschlussvortrag 
halten wird.

Die sechs Diskussionsforen – 
darunter traditionell ein englisch-
sprachiges – werden sowohl die 
Frage nach der Innovationsfähig-
keit des Mittelstandes näher be-
leuchten als auch den Chancen und 
Risiken der zahlreichen Neuemis-
sionen durch mittelständische Un-
ternehmen am Neuen Markt nach-
spüren. Darüber hinaus sollen das 
Franchising als Unternehmenskon-
zept und die Perspektiven der Inter-
netnutzung durch mittelständische 
Unternehmen diskutiert werden. 

Von besonderem Interesse für 
Studierende dürfte das Forum über 
Karrieren in mittelständischen Un-
ternehmen sein. Schätzungen zufol-

ge besteht bei derzeit rund 300 000 
mittelständischen Unternehmen in 
Deutschland ein Nachfolgepro-
blem. Bei ungefähr 700 000 von 
ihnen wird in den kommenden fünf 
Jahren die Führungsspitze wech-
seln. Die hieraus resultierende 
Nachfrage nach akademischen 
Nachwuchskräften bietet enorme 
Karrierechancen. Im Vergleich zu 
Großunternehmen mangelt es ihnen 
aber an internationaler Ausrichtung, 
guten Ausbildungsprogrammen 
oder ausgeprägten Firmenimages. 
Vielleicht auch ein Grund dafür, 
dass mittelständische Unternehmen 
als potenzielle Arbeitgeber einen 
schweren Stand bei den Studieren-
den haben. Eine Umfrage des Insti-
tuts für Anlagen und Systemtechno-
logien erbrachte, dass über die 
Hälfte der befragten Studierenden 
nur ungern oder überhaupt nicht im 
Mittelstand arbeiten wollen.

Eine kontroverse Auseinander-
setzung erwarten sich die Veranstal-
ter besonders vom Diskussionsfo-

rum über neue Finanzierungsmög-
lichkeiten für den Mittelstand. In 
diesem Forum treffen der wirt-
schaftspolitische Sprecher der PDS-
Fraktion im Bundestag, Rolf Kutz-
mutz, und der Vorsitzende der Mit-
telstandsvereinigung, der CDU-
Bundestagsabgeordnete Hartmut 
Schauerte, aufeinander.

Organisiert wird das Symposium 
Oeconomicum seit seiner Grün-
dung 1987 von Studierenden für 
Studierende. Die renommierten Gä-
ste, aber auch die wieder erwarteten 
rund 500 Studierenden und interes-
sierten Mittelständler zeigen, wel-
chen Stellenwert das studentische 
Wirtschaftsforum inzwischen weit 
über Münster hinaus besitzt. Das 
erfolgreiche Vorbild hat inzwischen 
auch in anderen Fachbereichen 
Nachahmer gefunden. � spix
Eintritt: 130,- DM, Studierende: 
35,- DM. Kartenvorverkauf ab dem 
17. April im Juridicum oder unter 
http://www.uni-muenster.de/Sympo-
siumOeconomicum.

Symposium Oeconomicum stellt Mittelstand in den Mittelpunkt

Von kleinen Giganten  
und großen Zwergen
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Anzeige

Handwerk hat goldenen Boden, meinen die Veranstalter vom „Symposi-
um Oeconomicum“.� Foto: HWK Münster

Rechtzeitig zum Beginn des Som-
mersemesters präsentiert sich der 
Career Service – die gemeinsame 
Initiative von Universität, Fach-
hochschule und Arbeitsamt – mit 
neu gestalteten Seiten im Internet. 
Unter der Adresse www.uni-muens
ter.de/CareerService finden Interes-
sierte umfangreiche Informationen 
rund um alle Fragen zum Übergang 
vom Studium in den Beruf.

Viel nutzerfreundlicher als bisher 
wird das Semesterprogramm: Jede 
der rund 100 Veranstaltungen des 
Sommerhalbjahres kann einzeln ab-
gerufen und so bei Bedarf auch 
ausgedruckt werden. Neu ist zudem 
eine kommentierte Liste von Job- 

und Praktikumsbörsen, eine Über-
sicht über Praktikumsangebote in 
den Fachbereichen von Universität 
und Fachhochschule sowie eine Li-
ste von Beratungsangeboten. 

Außerdem fordert der Career 
Service die Studierenden auf, an der 
Optimierung der Webseiten mitzu-
arbeiten, etwa Verbesserungsvor-
schläge oder interessante Links mit-
zuteilen. Deshalb veranstaltet die 
Arbeitsgemeinschaft einen Internet-
Wettbewerb: Gefragt sind Anregun-
gen und nützliche Links rund um 
Beruf, Praktikum und Studium. Un-
ter den Teilnehmern werden drei 
von der Firma CompuStar gestiftete 
Einkaufsgutscheine verlost.

Verbesserter Web-Auftritt 
Career Service präsentiert neue Internet-Seiten

Ein Forum, bei dem Absolventen 
und Industrievertretern die Mög-
lichkeit zu einem ersten Kontakt 
und direktem Austausch gegeben 
werden soll, bietet das zweite Che-
mieIndustrieForum (ChInFo) am 4. 
Mai. Im Foyer des Hörsaalgebäu-
des der Chemiker an der Wilhelm-
Klemm-Straße präsentieren sich 
von 13 bis 18 Uhr Unternehmen der 
chemischen Industrie und verwand-
ter Industriezweige. 

Das ChInFo, das vom Jungche-
mikerforum Münster der Gesell-
schaft Deutscher Chemiker (GDCh) 
ausgerichtet wird, wendet sich pri-
mär an Absolventen und Studieren-
de der Naturwissenschaften. Die 
Veranstaltung, die kostenlos ist und 
keine Anmeldung erfordert, bietet 
den Unternehmen die Möglichkeit, 
sich vorzustellen und potentielle 
Laufbahnen im Beruf aufzuzeigen. 
Die Absolventen erhalten die Gele-
genheit, mögliche Arbeitgeber ken-
nenzulernen und erste Kontakte zu 
knüpfen. Sie können sich zudem 

über die Anforderungen und Ent-
wicklungen auf dem Arbeitsmarkt 
informieren lassen. Im Vergleich zu 
anderen Absolventenkongressen ist 
die Zahl der teilnehmenden Unter-
nehmen bewusst klein gehalten. 
Dadurch möchte das Jungchemi-
kerforum die Kontaktaufnahme 
zwischen Unternehmen und Absol-
venten erleichtern.

Das begleitende Vortragspro-
gramm mit dem Thema „Neue 
Wachstumsstrategien jenseits klas-
sischer Grenzen“ will im Hörsaal 
C 2 einen Ausblick in die Zukunft 
und Entwicklung der Chemie und 
der chemischen Industrie beim 
Sprung in das nächste Jahrtausend 
bieten und die Rolle der Chemie in 
einem sich rasant verändernden, 
globalen Markt beleuchten. Dazu 
konnte das Forum Referenten aus 
renommierten Unternehmensbera-
tungen und Chemiefirmen gewin-
nen. Außerdem wird der Präsident 
der GDCh, Prof. Gerhard Erker aus 
Münster, sprechen.� spix

Kontakte jenseits der 
klassischen Grenzen

ChInFo organisiert Treffen mit Unternehmen Studierende des Instituts für 
Wirtschaftsinformatik und der 
amerikanischen Widener Uni-
versity in Chester/Philadelphia 
haben jetzt von der Firma SAP 
den mit 100 000 Dollar dotier-
ten 1. Preis der „SAP University 
Alliance USA“ erhalten. Be-
lohnt wurde ein Projekt, das das 
Internet als Basis für den Infor-
mationsaustausch zwischen 
Unternehmen nutzt. Seit mehr 
als einem Jahr arbeiten die bei-
den Universitäten an der Reali-
sierung eines internationalen 
Lehrprogramms – ohne dass die 
betroffenen Mitarbeiter sich je-
mals begegneten. Die gesamte 
Kommunikation wurde über E-
Mail, Internet-Diskussionsforen 
oder Videokonferenzen abge-
wickelt. Die Münsteraner über-
nahmen dabei die Rolle eines 
Helpdesk-Anbieters, während 
in Philadelphia die Studieren-
den einen Kunden des Help-
desks simulierten.

Internet-Allianz 
ausgezeichnet

Künstler gesucht
Die Kultur AG des AStA sucht für 
den nächsten „Münsteraner 
Abend“ am 16. April noch Künst-
lerinnen und Künstler aus den 
Bereichen Musik, Kabarett oder 
Kleinkunst. Teilnehmen kann je-
der, der glaubt, künstlerische Fä-
higkeiten oder ein Showtalent zu 
haben. Interessenten können sich 
bis zum 14. April bei Silke Rüsch, 
Tel: 29 37 36, anmelden.

Diavortrag über Türkei
Der Türkische Studentenverein 
zeigt am Sonntag, 21. Mai, um 16 
Uhr im Schloss einen Diavortrag 
über die Türkei. Der Türkischleh-
rer Nusret Yapicioglu präsentiert 
alle Regionen des Landes von der 
Marmara-Region bis nach Süd
ost-Anatolien.



8 April 2000w e g w e i s e r

13. April
 20 Uhr Krötenbrunnen Stück 
von Friederike Roth, Bühne der 
Theaterpädagogik, Scharnhorst-
str. 100 (Turnhallengebäude)

 20 Uhr Dies ist das Haus vom 
Nikolaus Referent: Prof. Dr. W. 
Scharlau, Hörsaal F 2, Fürstenberg-
haus, Domplatz 20-22
 20.15 Uhr Pilatus, der gerechte 
Richter? – Das Zeugnis der by-
zantinischen Welt Referent: Prof. 
Dr. R. Stichel, Westfälisches Lan-
desmuseum, Domplatz 10

14. April
 13 Uhr Promotionsfeier des 
Fachbereichs Biologie, Hörsaal Ba-
destr. 9
 16.15 Uhr Modernisierung und 
Identität: Überlegungen zur nie-
derländischen Geschichte des 19. 
und 20. Jahrhunderts Abschieds-
vorlesung Prof. Dr. H. Lademacher,  
Erbdrostenhof, Salzstr. 38
 20 Uhr Geschlossene Gesell-
schaft Drama von J.P. Sartre, Bühne 
der Theaterpädagogik, Scharnhorst-
str. 100 (Turnhallengebäude)

16. April
 10.30 Uhr Semestereröffnungs-
gottesdienst Evangelische Universi-
tätskirche, Schlaunstraße 

17. April
 17.15 Uhr Dynamische Prozesse 
in ungeordneten Systemen: Com-
putersimulationen vs. Experimen-
te Antrittsvorlesung Prof. Dr. A. 
Heuer, Hörsaal C 2, Wilhelm-
Klemm-Str. 6

18. April
 18.15 Uhr La symbolique et les 
rites judicaires à travers les pro-
fessions juridiques et la procedure 
en France de l’Ancien Régime au 
19ème siècle Referent: Prof. Dr. J.-
L. Halpérin (Dijon), Raum 9 der Zi-
vilrechtlichen Bibliothek, Universi-
tätsstraße 14-16

19. April
 17.15 Uhr Mesonenproduktion 
am Protonensynchrotron COSY 
in Jülich Referent: Dr. A. Khoukaz, 
Hörsaal 404, W.-Klemm-Str. 9

20. April
 15.15 Uhr Identifikation und 
forensische Spurenkunde Antritts-
vorlesung Dr. H. Pfeiffer, Hörsaal 
L 30, Lehrgebäude Medizin, Albert-
Schweitzer-Str. 21
 20 Uhr Regelmäßige Körper 
oder Wie sieht ein Fußball aus? 
Referent: Prof. Dr. W. Scharlau, 
Hörsaal F 2, Fürstenberghaus, Dom-
platz 20-22

25. April
 14.15 Uhr Liberales Judentum 
in Deutschland – Vergangenheit, 

Gegenwart und Zukunft Referent: 
Landesrabbiner Dr. H. Brandt (Dort-
mund), Übungsraum 3, Universitäts-
str. 13-17

26. April
 16 Uhr Sitzung des Senates Se-
natssaal Schloss, Schlossplatz 2
 17.15 Uhr Neuer Materiezu-
stand in Beschleunigerexperimen-
ten – was ist dran am ,Little 
Bang’? Referent: Dr. Th. Peitzmann, 
Hörsaal 404, W.-Klemm-Str. 9

27. April
 17 Uhr Promotionsfeier des 
Fachbereichs Physik Hörsaal 2, 
Institutsgruppe I, W.-Klemm-Str. 10
 20.15 Uhr Wurzeln der zypris-
chen Volksmusik (mit Beispielen), 
Referent: Dr. P. Zarmas (Bonn), 
Hörsaal F 5, Fürstenberghaus, Dom-
platz 20-22

28. April
 13 Uhr Promotionsfeier des 
Fachbereichs Chemie und Phar-
mazie, Aula des Schlosses, Schloss-
platz 2

03. Mai
 12.15 Uhr Debt Economics An-
trittsvorlesung Prof. Dr. Ch. Harm 
PH.D., Aula Schloss, Schlossplatz 2
 16 Uhr Promotionsfeier des 
Fachbereichs Mathematik und In-
formatik Hörsaal M 3, Einsteinstr. 
62
 18 Uhr Kniegelenksverletzun-
gen Seminarraum HO 01, Horstma-
rer Landweg, Kosten: 10,- DM, An-
meldung: 833 83 83
 17 Uhr International Business 
Law Referent: Prof. Dr. J. J. Norton 
(Dallas), Hörsaal S 2, Schlossplatz 2

04. Mai
 8 Uhr International Business 
Law Referent: Prof. Dr. J. J. Norton 
(Dallas), Hörsaal F 10, Fürstenberg-
haus, Domplatz 20-22
 13-18 Uhr ChemieIndustrieFo-
rum Foyer Hörsaalgebäude Chemie
 15 Uhr Zentralamerika auf der 
Suche nach Stabilität – Heraus-

forderungen und Perspektiven für 
das 21. Jahrhundert Münsteraner 
Lateinamerika-Tage, Franz-Hitze-
Haus, Kardinal-von-Galen-Ring 50, 
Teilnahmegebühr: 100,- bzw. 50,- 
DM (bis 06.05.)
 19.15 Uhr Neueste Grabungser-
gebnisse aus Luxor Referent: Prof. 
Dr. E. Graefe, Hörsaal Hofgebäude, 
Schlaunstr. 2

05. Mai
 8 Uhr International Business 
Law Referent: Prof. Dr. J. J. Norton 
(Dallas), Hörsaal S 1, Schlossplatz 2
 ab 9 Uhr Grundfragen des Ver-
waltungsrechts und des Kommu-
nalrechts Symposion anlässlich der 
Emeritierung von Prof. Dr. Hans- 
Uwe Erichsen, Erbdrostenhof, Salz-
str. 38
 13 Uhr Promotionsfeier des 
Fachbereichs Geowissenschaften 
Raum 72, Robert-Koch-Str. 26-28

 14 Uhr Aktivitätsfeld Internet 
Seminar, Medienlabor des Instituts 
für Soziologie, Scharnhorststr. 121 , 
Teilnahmegebühr: 550 DM, Tel: 
832 47 62 (bis 07.05.)
 17 Uhr Festveranstaltung zur 
Überreichung einer Festschrift an 
Prof. Dr. Otto Sandrock zum 70. 
Geburtstag, Mövenpick-Hotel, Kar-
dinal-von-Galen-Ring 65
 17.15 Uhr Der Werkstoff Glas: 
Geschichte und wissenschaftliche 
Herausforderungen Antrittsvorle-
sung Priv.-Doz. Dr. C. Cramer-Kel-
lers, Hörsaal PC 4, Schlossplatz 4

06. Mai
 9 Uhr International Business 
Law Referent: Prof. Dr. J. J. Norton 
(Dallas), Hörsaal S 1, Schlossplatz 2
 21 Uhr á la Turka – party feiern 
auf türkisch Halle Münsterland, 
Albersloher Weg 32, Preise: VVK 
13,- (MZ Ticket Corner), AK 15,-

08. Mai
 18.15 Uhr Gibt es ein europä
isches Prinzip des gesetzlichen 
Richters? Referentin: PD Dr. U. 
Seif (Würzburg), Zivilrechtliche Bi-
bliothek, Universitätsstr. 14-16

 18.15 Uhr Richterliche Über-
prüfung der Beitragsanpassung in 
der Krankenversicherung Refe-
rentin: S. Sahmer (Köln), Hörsaal 
S 1, Schlossplatz 2

09. Mai
 13 Uhr Präsentation des Buches 
„Vom Feind zum Partner“ von 
Prof. Dr. F. Wielenga mit an
schließendem Vortrag von Prof. Dr. 
M. Dammeyer (MdL und Minister 
a.D.), Bibliothek, Haus der Nieder-
lande, Alter Steinweg 6-7

10. Mai
 ab 9 Uhr Kleine Giganten, Gro-
ße Zwerge – Der Mittelstand als 
treibende Kraft der Wirtschaft 
Symposium Oeconomicum 2000, 
Schloss, Schlossplatz 2
 16.15 Uhr Structure/function 
studies on the type II Na-phospha-
te cotransporter Referent: Dr. I. 
Forster (Zürich), Hörsaal des Insti-
tuts für Pharmakologie und Toxiko-
logie, Eingang Sertürner Straße
 ab 17 Uhr 7. Fußball-Nacht Tur-
nier, verschiedene Hallen, Melde-
geld: 12,- DM, Anmeldungen unter: 
833 83 83 (bis 11.05.)
 19.15 Uhr Zeitängste und Um-
weltängste – haben wir heute 
mehr Ängste als früher oder ist die 
Umwelt bedrohlicher geworden? 
Referent: Prof. Dr. S. O. Hoffmann 
(Mainz), Hörsaal S 2, Schlossplatz 2
 20 Uhr Die Zukunft der olympi-
schen Bewegung Referent: Prof. W. 
Tröger (Präsident des NOK), Rat-
haus, Prinzipalmarkt

11. Mai
 17.15 Uhr Möglichkeiten und 
Grenzen der Quantenchemie An-
trittsvorlesung Prof. Dr. St. Grimme, 
Hörsaal C 2, W.-Klemm-Str. 6
 20 Uhr Die Mathematik der 
Bankkarte oder Wie behält man 
ein Geheimnis für sich? Referent: 
Prof. Dr. W. Scharlau, Hörsaal F 2, 
Fürstenberghaus, Domplatz 20-22

12. Mai
 14 Uhr Aktivitätsfeld Fernsehen 
Seminar, Medienlabor des Instituts 
für Soziologie, Scharnhorststr. 121, 
Teilnahmegebühr: 550 DM, Tel. 
832 47 62 (bis 14. 05.)
16. Mai

 9-17 Uhr Bildverarbeitung im 
Internet am Beispiel von Adobe 
Photoshop Seminar, Seminarraum 
im Technologiehof, Mendelstr. 11, 
Anmeldeschluss: 08. Mai, Kosten: 
1.150,- DM, Anmeldung unter: 
981 35 24 (bis 17.05.)
 14.30 Uhr Der Faif Value im 
Spannungsfeld von IAS und HGB 
– Was bringt die Joint working 
group of standard setters? Refe-
rent: G. Kütter (Düsseldorf), Hörsaal 
S 2, Schlossplatz 2
 18.15 Uhr The transformation 
of human rights and judicial deci-
sion-making in the UK Referent: 
Prof. Dr. J. Young (Cardiff), Zivil-
rechtliche Bibliothek, Universitäts-
str. 14-16
 19 Uhr Übergang auf die Bilan-
zierung nach IAS im RWE-Kon-
zern Referent: Dr. H.-J. Telkamp 
(Essen), Hörsaal S 1, Schlossplatz 2
 20 Uhr Willibald Gebhardt, 
Carl Diem und die Anfänge des 
olympischen Sports in Deutsch-
land Referent: Prof. Dr. R. Naul 
(Essen), Rathaus, Prinzipalmarkt

17. Mai
 16.15 Uhr Promotionsfeier der 
Wirtschaftswissenschaftlichen Fa
kultät Aula Schloss, Schlossplatz 2
 18 Uhr Sportverletzungen im 
Schulter-Arm-Bereich Seminar-
raum HO 01, Horstmarer Landweg, 
Kosten: 10,- DM, Anmeldung: 
833 83 83

20. Mai
 16 Uhr Diavortrag des Türki-
schen Studentenvereins, Schloss, 
Schlossplatz 2

22. Mai
 18.15 Uhr Praxis des E-Com-
merce in Genossenschaften Refe-
rent: H.-F. Stabolewski (Burgdorf), 
Hörsaal S 8, Schlossplatz 2
 18.15 Uhr Verbraucherkauf und 
Zahlungsverzug – die Umsetzung 
der neuen EG-Richtlinien in 
Deutschland und Österreich Kol-
loquium, Karl-Bender-Saal (Fakul-
tätssitzungssaal R 322), Universi-
tätsstr. 14-16

23. Mai
 19 Uhr Die neuen Prüfungsstan-
dards des IDW zum Prüfungsbe-
richt und zum Bestätigungsver-
merk – Inhalte und erste Erfah-
rungen Referent: Dr. M. Künne-
mann (Hannover), Hörsaal S 1, 
Schlossplatz 2
 20 Uhr Olympische Spiele 1972 
in München: Sportlicher System-
wettstreit auf dem Boden des 
Klassenfeindes Referent: Prof. Dr. 
L. Peiffer (Hannover), Rathaus, 
Prinzipalmarkt

W e r W a s W a n n

Daniel Bahr, Student der Volks-
wirtschaftslehre, wurde in Kiel 
als Bundesvorsitzender der Jun-
gen Liberalen wiedergewählt.

Dr. Thomas Bauer, Privatdozent 
an der Universität Erlangen-Nürn-
berg, wurde zum Professor (C4) für 
das Fach „Arabistik und Islamwis-
senschaft“ ernannt.

Robert Bretschneider, Regie-
rungsdirektor und Dezernent für 
Bau und Liegenschaften, Hausver-
waltung, Arbeitsrecht und Betriebs-
technik in der Universitätsverwal-
tung, trat Ende März in den Ruhe-
stand.

Prof. Dr. Rainer Brödel von der 
Bildungswissenschaftlichen Hoch-
schule Flensburg wurde zum Pro-
fessor (C4) für das Fach „Erzie-
hungswissenschaft mit dem 
Schwerpunkt Erwachsenenbildung/ 
Außerschulische Jugendbildung“ 
ernannt.

Dr. Thomas Ehrmann, Leiter des 
Bereichs Strategie bei der „o.tel.o 
communications GmbH“, wurde an 
der Wirtschaftswissenschaftlichen 
Fakultät zum Professor (C4) für das 
Fach „Betriebswirtschaftslehre, ins-
besondere Unternehmensgründung 
und Entrepreneurship“ ernannt.

Prof. Dr. Ha
rald Fuchs, ge-
schäftsführen-
der Direktor des 
Physikalischen 
Instituts, wurde 
mit der Koordi-
nierung der Ko-
operation auf 
dem Gebiet der 

Nanowissenschaften zwischen der 
chinesischen Akademie der Wissen-
schaften in Peking und dem Land 
Nordrhein-Westfalen beauftragt.

Dr. Dr. Alfons Fürst, Privatdozent 
an der Universität Regensburg, wur-
de zum Professor (C4) für das Fach 

„Alte Kirchengeschichte, Patrologie 
und Christliche Archäologie“ an der 
Katholisch-Theologischen Fakultät 
ernannt.

Dr. Joachim Henrichs, Privatdo-
zent an der Universität Mainz, wur-
de an der Rechtswissenschaftlichen 
Fakultät zum Professor (C4) für das 
Fach „Bürgerliches Recht mit Bank-
recht“ ernannt.

Prof. Dr. Wolfgang Hübner vom 
Institut für Altertumskunde wurde 
in den Wissenschaftlichen Beirat 
der neu gegründeten Zeitschrift 
„Méne. Scientific Journal on Anci-
ent Magic and Astrology“ berufen. 

Bodo Hüsemann, Student der Wirt-
schaftsinformatik, hat den mit 6000 
Mark dotierten Innovationspreis 
1999 der Unternehmensberatung 
Mummert und Partner für seine Di-
plomarbeit über Controlling im Fi-
nanzdienstleistungsbereich erhalten. 
Dr. Ralf Martin Jäger, Privatdo-

zent am Musikwissenschaftlichen 
Seminar, wurde zum Vizepräsiden-
ten des „International Council for 
Traditional Music“ (ICTM) ge-
wählt. 

Dr. Hongchao Liu aus Shanghai/
China hält sich als Humboldt-Sti-
pendiat für ein Jahr am Institut für 
Mineralogie auf. Er wird von Prof. 
Dr. Andrew Putnis betreut. 

Prof. Dr. Chris Orvig von der Uni-
versity of British Columbia in Van-
couver/Kanada hält sich als Preis-
träger des Humboldt-Forschungs-
preises im Sommersemester als 
Gastprofessor am Anorganisch-
Chemischen Institut auf. 

Prof. Dr. Aloys Prinz von der Uni-
versität Mainz wurde zum Professor 
(C4) für das Fach „Finanzwissen-
schaft“ an der Wirtschaftswissen-
schaftlichen Fakultät ernannt.
Prof. Dr. Wilfried Schlüter, emeri-
tierter Direktor des Instituts für Ar-

beitsrecht und früherer Rektor, wur-
de für seine Verdienste um den Stu-
dierenden- und Wissenschaftleraus-
tausch zwischen Paris und Münster 
mit der Verdienstmedaille der Uni-
versität Paris X ausgezeichnet. 

Prof. Dr. Maria Luise Schulten 
vom Institut für Musikpädagogik 
der wurde in den Vorstand der Wis-
senschaftlichen Sozietät Musikpäd-
agogik gewählt.

Prof. Dr. Theresia Theurl von der 
österreichischen Universität Inns-

bruck wurde an 
der Wirtschafts-
wissenschaftli-
chen Fakultät 
zur Professorin 
(C4) für das 
Fach „Volks-
wirtschaftsleh-
re“ ernannt.

W e r W a s W a n n

Die nächste „muz“ 
erscheint am 24. Mai. Termin-
hinweise, Themenvorschläge, 
Leserbriefe und andere Anre-
gungen sollten bis zum 8. Mai 
bei Brigitte Nussbaum, Presse-
stelle der Uni Münster, 
Schlossplatz 2, 48149 Mün-
ster, Telefon:  832 22 32, 
Fax: 832 14 45 oder E-Mail: 
vdv120@uni-muenster.de, 
eingegangen sein. 

Nicht immer bierernst geht es bei den Promotionsfeiern in den Naturwis-
senschaften zu. Sie können deshalb auch für Außenstehende ein Vergnü-
gen sein. � Foto: M. Vollmer

Änderungen vorbehalten


